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Geſpenſter.
„Die Tradition aller toten Geſchlechter

laſtet wie ein Alp auf dem Gehirne der
Lebenden.“

Karl Marx: Der 18. Brumaire.
Unaufhaltſam rollt der Strom der Entwicklung vor-

wärts. Jmmer breiter, mächtiger, raſcher ſteigt die Menſch
heit empor zu neuen Lebensformen. Jn dem Maße
wie ſie ihr Wiſſen und Können ſteigert, ihre Macht über die
Natur vervollkommnet und die Erde umgeſtaltet, ſieht ſie die
Welt um ſich und auch ihre eigne Geſellſchaft immer neu und
anders werden und ſchon ſehen wir die Morgenröte einer
Geſellſchaftsordnung, die die ganze Menſchheit zu einer
vrwußten, jeder Not enthobenen Arbeits gemeinſchaft
zuſammenfaßt, über die Berge leuchten. Jmmer neue Auf-
gaben treten an die Menſchen heran, und ſtellen die höchſten
Anforderungen un ihren Geiſt; die Neugeſtaltung ihrer Lebens
verhältniſſe fordert Anſtrengungen und Kämpfe, die alle Ge-
danken, alle Kräfte des Geiſtes wie des Willens bis zum
äußerſten in Anſpruch nehmen.

Aber während die Menſchen völlig mit dieſen großen Auf-
gaben beſchäftigt ſind, die immer neue Wirklichkeit um ſich
klar zu erfaſſen und ihre Blicke möglichſt tief in die Zukunft
vor ihnen zu bohren ſuchen, drängen ſich auf einmal Geſtalten
der Pergangenheit hervor und lenken ihre Aufmerkſam-
keit ab. Denn der menſchliche Geiſt hat die Natur, nicht nur
die neue Wirklichkeit in ſich aufzunehmen, ſondern auch die
früheren Eindrücke aufzubewahren und feſtzuhalten. Die Ver
gangenheit iſt nicht tot ſie iſt lebendig in der Erinnerung der
F und beeinflußt von da aus ihre Taten. Sie zaubert

hervor die ſich wie wallender Nebel zwiſchen den
Menſchen und feine Umwelt ſchieben, ſeinen Blick käuſchen, ihn
hindern, dieſe Welt klar und deutlich zu ſehen, und ſich auf die
lebendige Wirklichkeit legen, damit das Neue in der Geſtalt des
Alten erſcheint und die alte leere Form ſcheinbar einen neuen

Und wenn der Menſch ſich volllebendigen Jnhalt bekommt.
Begeiſterung dem neuen Lichte, den neuen Jdealen, der Ver-
wirklichung des neuen lockenden Glücks zuwenden will, dann
ſteigen wieder dieſe Geſtalten wie mahnende Geſpenſter vor
ihm auf, gaukeln ihm die Erinnerungen ſeiner Kindheit vor,
fragen ihn vorwurfsvoll, wie er ſich von dem Glauben ſeiner
Eltern abwenden kann und zögernd ſchwenkt er hin und her,
und weiß nicht, was er tun ſoll. Die Tradition aller toten
Geſchlechter laſtet wie ein Alp auf dem Gehirne der Lebenden.

Das Jahr 1913 iſt beſonders dazu beſtimmt, ein Jahr zu
ſein, in dem die Geſpenſter der Vergangenheit lebendig werden
und ihr Unweſen treiben. Hundert Jahre ſind ſeit dem Fxrei-
heitskriege von 1818 verfloſſen, der die drückende Franzoſen
herrſchaft durch eine ebenſo drückende Junker- und Polizei-
herrſchaft erſetzte. Jn bunter Reihe ziehen die Geſtalten, die
die Zeit von der Tauroggener Konvention bis zur Leipziger
Völkerſchlacht füllen, an unſeren Augen vorüber, ſuchend und
ſtrebend, auf unſer heutiges Handeln irgendeinen unzeit-
gemäßen Einfluß zu gewinnen. Aber wie ſonderbar nehmen
ſich dieſe Geſtalten in unſerer modernen Geſellſchaft aus! Da
erſcheinen die „treuen Landſtände“ was ſollen dieſe in einer
Zeit, in der der Kapitalismus die alten Stände aufgelöſt,
Bauern und Bürger entweder in Ausbeuter oder in Proletarier
verwandelt, alle Menſchen durcheinandergewürfelt und den
Geldbeſitz zum Maßſtab der Individuen gemacht hat? Da
leſen wir von den märlkiſchen Bauern, die mit erbitterten
Kolbenſchlägen die Franzoſen beſiegten und die ſchwer auf
ihnen laſtende Fremdherrſchaft brachen, ein Vorbild für die
vaterlandsloſe Raſſe von heute aber heute ſind die Feinde
und Unterdrücker die eigenen Landsleute, die Kapita-
liſten mitten unter uns, deren unerträgliche Ausbeutung nicht
durch Gewehrkolben und Kriegsbegeiſterung, ſondern nur durch
den Klaſſenkampf, die politiſche Aufklärung, die Org a
niſation zu brechen iſt. Da tritt der Fürſt auf, der, wie
man lieſt, mit ſeinem Aufruf: An mein Volkl das Signal zur
allgemeinen Volkserhebung gab wir ſtehen aber jetzt in
einem gewaltigen ſozialen Revolutionsprozeß, in dem das Volk
ſich organiſiert zu einem mächtigen Kampfverband, dadurch
fähig wird, ſeine eigenen Geſchicke ſelbſtherrlich
in die Hand zu nehmen und mit der Kapitalherrſchaft
zugleich alle Herrſchaft beſeitigen wird, auch die Fürſten-

e 1818 zu den Kämpfenweni en die Erinnerungen von zu den Kämee en unſerer Zeit, daß ſie aus ſich ſelbſt kaum
aus den Tiefen der Geſchichte emportauchen würden. Den
deutſchen Volksmaſſen iſt ber Krieg von 1818 kaum mehr als
die Varusſchlacht, oder die Schlacht auf dem Lechfeld gegen die

garn denn es wird nur wenige unter uns geben, die noch
aus dem Munde ihrer Großväter perſönliche Erlebniſſe aus
der „Frangoſentid“ erfuhren er iſt ein Sreignis der Ge
ſchichte, keine wirkliche Erinnerung. Und die Jahrhundert-
feier dieſes Ereigniſſes würde, außer in Profefforenreden,
kaum einige Beachtung finden, wenn nicht ein wichtiges
Intereſſe hinzukäme, das aus dem Klaſſenkampfe
e

Es iſt nicht ganz richtig, was wir oben ſchrieben, daß diewenalt W Sei möelighſt klar zu erfaſſen fuchen, um die
neue glückliche Zukunft aufzubauen, und dabei durch die Ge
ſpenſter der Vergangenheit in ihrem Kopfe beläſtigt werden.
Kur ein Teil der Menſchen, nur die Klaſſe für die der

unerträglich iſt, nur die revolutionäre Ar

beiterklaſſe ſtellt ſich dieſe Aufgabe, während die be-
ſitzende Klaſſe ſie darin möglichſt behindert. Und als eines
der Mittel wendet dieſe dabei die Heraufbeſchwörung von Ge-
ſpenſtern an, womit ſie die Arbeiter zu ſchrecken und zu ver-
wirren ſucht. So ſind die Rollen verteilt; die eine Klaſſe
drängt nach Wahrheit und Wiſſenſchaft, ſtrebt der Zukunft ent-
gegen, und die andere zieht alle Mächte der Tradition und der
Vergangenheit heran, um ihr Steine in den Weg zu rollen.
Daher wachſen dieſe Bilder der Vergangenheit nicht aus ſich
ſelbſt durch einen Naturprozeß im Menſchengeiſt hervor; ſie
werden künſtlich hervorgezaubert, mit aller Anſtrengung zu
beleben geſucht und aufgeputzt, und die ganze Macht der offi
ziellen Welt, das Geld des Staates, die Wiſſenſchaft der Ge
lehrten, der Prunk der Paraden, die Autorität des Klaſſen
ſtaates über den Unterricht, der Nationalismus der Bourgeoiſie
wird in den Dienſt dieſes edlen Strebens geſtellt. Das geht
noch um ſo leichter, als das Jahr 1813 für die Dynaſtie
ein vorteilhaftes Jahr war, und das damals in den gebildeten
Schichten zuerſt kräftig zu Tage tretende Nationalempfinden
für die Bourgeoiſie zweifellos eine ſchöne Erinnerung bedeutet

allerdings iſt dieſes „Nationalempfinden“ ſelbſt für das
internationale Proletariat auch ſchon zu einem Geſpenſt der
Vergangenheit geworden.

Liegt alſo die Urſache für die Auferſtehung der Geſtalten
von 1813 vor allem in dem Bedürfnis der herrſchenden Klaſſen,
die Blicke der Volksmaſſen von ihren wahren Jntereſſen und
Aufgaben abzulenken, ſo erklärt ſich daraus auch die Form,
in der dieſe Wiedererweckung auftritt. Es hätte ja ſein können,
daß ſich damals ein kräftiger, weitblickender, energiſcher Fürſt
kühn an die Spitze ſeines Volkes geſtellt hätte, nur von dem
Gedanken beſeelt, es von den Erpreſſungen der fremden Er-
oberer zu befreien. Es hätte fein können, daß Miniſter und
Offigiere, Junker und Bauern, Gelehrte und Bürger n
mütig und entſchloſſen unter Leitung der fähigſten Kräfte in

den Dienſt des Gemeinintereſſes geſtellt hätten. Es hätte ſein
können, daß aus einem ſolchen Freiheitskrieg wirklich Wohl
fahrt und Freiheit für das Volk der Bürger und Bauern er-
wachſen wäre. Dann hätten wir noch immer zu den Ver
anſtaltern von Erinnerungsfeiern und den Feſtrednern ſagen
müſſen: den Freiheitshelden von vor hundert Jahren und eurer
Verherrlichung ihrer Großtaten alle Ehren, aber wir vergeſſen
dabei nicht, das heute ganz andere Kämpfe und Auf-
gaben unſer harren die ſchönen Loſungen von damals können
heute nur Mittel des Volksbetrugs ſein, und wir laſſen
uns nicht täuſchen über den reaktionären Zweck, zu dem die
ehrwürdigen Schemen der Vergangenheit herhalten müſſen!

Aber das iſt jetzt nicht nötig. Denn wenn die Tradition der
Vergangenheit von einer herrſchenden Klaſſe doch nur im
eigenen Jntereſſe zum Volksbetrug verwendet wird, dann muß
auch notwendig die Geſchichtsfälſchung an die Stelle der hiſtori-
ſchen Wahrheit treten. Wie der Zweck, ſo die Mittel. Die
Geſpenſter, die ſie aufruft, um die aufſteigende Klaſſe zu ver-
wirren, ſind nur klägliche Puppen mit ehrwürdigen Gewändern
umkleidet. Dann braucht aber das Proletariat gar nicht mehr
auf den Unterſchied zwiſchen damals und heute hinzuweiſen;
ſeine Aufgabe kann ſich darauf beſchränken, dem plumpen
Schwindel die einfache hiſtoriſche Wahrheit gegenüber-
zuſtellen. Die wirklichen Geſtalten von 1818, wahrheitsgetreu
dargeſtellt, werden keinen Proletarier von den Jdealen des

'völkerbefreienden Sozialismus ablenken.
Und wenn ſich auch einige von dem Pomp und. dem Pathos

der Feſtreden mitreißen laſſen, die Kämpfe der Gegenwart be-
lehren ſie bald eines andern. Mögen die herrſchenden Klaſſen
ruhig die Geſpenſter aus alter Zeit heraufbeſchwören und
feierlich vor unſeren Augen einherziehen laſſen vor den
neuen Arbeitskämpfen, den neuen Steuervorlagen, den neuen
Rüſtungsforderungen und den neuen Knebelungsverſuchen
wird ſofort der ganze Spuk zerſtieben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 22. Februar 10913.

Das Reichseiſenbahnamt.
Bei der Zerriſſenheit der Verkehrseinrichtungen in Deutſch

land hat das Reichseiſenbahnamt eine ſehr ſchwere
Exiſteng. Es könnte aber immerhin den Kreis ſeiner Aufgaben
einigermaßen erweitern, wenn es über die konkurrierenden
Verwaltungen der einzelnen Staatseiſenbahnen eine Art von
Aufſichtsinſtanz. bildete und die ſchädigenden Eiferſüchteleien,
den dauernden Kampf, der ſich unter ihnen abſpielt, durch die
Wahrung des großen allgemeinen Verkehrs-
intereſſes auszugleichen vermöchte. Auch bei der ſehr ge
ringen Ausdehnung ſeiner Kompetenzen könnte das Reichs
eiſenbahnamt ſo eine überaus nützliche Tätigkeit entfalten.
Jedenfalls gibt es eine große Zahl wichtiger Fragen, denen es
nach den Beſtimmungen der Verfaſſung ſeine dauernde und
tätige Aufmerkſamkeit zuwenden ſoll.

Das iſt bedauerlicherweiſe nicht der Fall, wenigſtens lange
nicht in dem Maße, das wünſchenswert wäre. Vielleicht liegt
das weniger an dem guten Willen der Männer, denen die
Führung des Amtes übertragen iſt, als an ihrer Tatkraft
gegenüber der paſſiven und vielfach aktiven Reſiſtenz, wie ſie
vornehmlich von der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung
geüht wird. Das ſteht jedenfalls feſt, daß das Reichseiſenbahn-
amt nicht ſehr viel von ſeinem Leben und Wirken merken läßt.
Auch die diesjährigen Verhandlungen im Reichstag e haben
den Beweis dafür erbracht, daß faſt auf allen Seiten gerade

hierüber lebhafte Beſchwerde geführt wird. Die Hauptforde-
rung der Vereinheitlichung des deutſchen Eiſenbahn
weſens findet bei der Regierung höchſtens einiges theoretiſche
Wohlwollen, das indeſſen federleicht wiegt gegenüber dem
ſtarken Widerſtand, den die preußiſchen Konſervativen leiſten.

Genoſſe Stolle behandelte in der Freitagſitzung des
Reichstags in einer ausführlichen und gutdokumentierten Dar-
legung hauptſächlich die Untätigkeit des Reichseiſenbahnamts,
ſeinen Mangel an Energie auf allen den Gebieten, auf denen
die Verfaſſung und das Verkehrsintereſſe eigentlich ange-
ſtrengteſte Arbeit von ihm verlangt. Der Fiskalismus mit all
ſeinen verhängnisvollen Folgen für die Organiſation der Be-
triebsmittel, das Tarifweſen, das ſich heute noch um die Jnter
eſſen von Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft ſo gut wie gar
nicht kümmert, die Zerfahrenheit und himmelſchreiende Zer
ſplitterung im ganzen deutſchen Eiſenbahnleben, die allzu
preußiſche Behandlung des Perſonals das ſind die wichtig-
ſten Gebiete, auf denen das Reichseiſenbahnamt eine Wirk-
ſamkeit günſtigſter Art bisher noch immer nicht entfaltet hat!
Der Präſident antwortete im Lauf der Debatte nur auf einen
Teil der Darlegungen unſeres Genoſſen, und auch dann nur
mit allgemeinen Wendungen, die Argumente nicht zu erſetzen
vermögen. Der Etat wurde ſchließlich erledigt, nachdem Ge
noſſe Fiſcher- Hannover noch die Einſtellung von Wagen vierter
Klaſſe in die Eilzüge verlangt hatte.

Aufrüſten und neue Steuern!
Die neue Rüſtungsvorlage wird jetzt in Eiltempo fertig-

geſtellt. Alle Nachrichtenquellen ſtimmen darin überein, daß
die Vorlage noch vor Oſtern dem Reichstage zugehen werde.
Der Umfang ſei jetzt im Prinzip feſtgeſtellt, ſo daß ſich die
Koſten überſehen ließen. Die neue Militärforderung ſolle
150 Millionen Mark betragenAber die Deckung? Jn einen Artikel der Scherlpreſſe

wird Stimmung dafür gemacht, daß der Reichstag „zunächſt“
die Militärvorlage beſchließen und dann erſt über die
Deckungsfrage beraten ſoll. Bei der gegenwärtigen Situation
in Europa müſſe „ſofort gehandelt“ werden. Natürlich:
ſobald die Vorlage beſchloſſen iſt, müſſen auch die Koſten gedeckt
werden. Und die große Maſſe des Volkes muß wieder der lei-
dende Teil ſein!

Jn der Deckungsfrage herrſchen aber natürlich große Unklar-
heiten, denn das Problem iſt, eine ſogenannte „Beſitzſteuer“ zu
machen, die den Beſitz nicht entſcheidend trifft. Die Kölniſche
Volkszeitung will beſtimmt wiſſen, daß zwei Beſitzſteuervor-
lagen ausgearbeitet worden ſeien: Reichsvermögenszuwachs-
ſteuer-Vorlage und eine Erbanfallſteuer-Vorlage, die in aller
nächſter Zeit dem Bundesrate zugehen ſollen. Das rheiniſche
Zentrumsblatt ſpricht ſich in energiſchen Tönen dafür aus, daß
erſt für die Deckung geſorgt werde, ehe in der Heeresfrage
endgültig Beſchluß gefaßt wird. Es gehe nicht mehr an, daß
ins Blaue hinein gewirtſchaftet werde, ſo daß man nachher
nicht mehr aus noch ein wiſſe. Auf „keinen Fall“ könne von
einer Erbſchaftsſteuer die Rede ſein. Der Regierung wird
empfohlen, den Weg der Vermögenszuwachsſteuer zu be
ſchreiten. Die Zentrumstaktik kennt man. Erſt große Worte
und dann erbärmlicher Verrat der Volksintereſſen. Ob man
jetzt 'der Regierung in den Militär- und Deckungsfragen ern ſt-
haft Schwierigkeiten machen wird, iſt nicht vorauszuſagen.

Jedenfalls haben ſich die ſchaffenden Volksmaſſen auf ſcharfe
Kämpfe oder auf erneute Schröpfungen vorzubereiten.

Drei fortſchrittliche Feinſchmeckerbiſſen.

Erſter:
Wie die Fortſchrittler ihr Programm und ihre Ver-

pflichtung, gegen Ausnahmegeſetze zu ſtimmen, ein
'halten, beleuchtet wieder ihr vorgeſtriges Reichstagsvotum.
Alle fortſchrittlichen Herrſchaften (mit Ausnahme dreier
Eigenbündler) ſtimmten für Aufrechterhaltung des Aus
nahmegeſetzes gegen die Jeſuiten. Nun ſind bekanntlich die
meiſten Fortſchrittler nur durch die Stichwahlhilfe der
Sozialdemokraten und ſogar durch Dämpfung
unſeres Wahlkampfes zu ihren Gunſten gewählt worden.
Unſere Stichwahlbedingungen aber lauteten u. a.: „Bei Stich-
wahlen dürfen unſere Parteigenoſſen nur demjenigen Kandi-
daten ihre Stimmen zuwenden, der ſich verpflichtet: gegen ein
wie immer geartetes Ausnahmegeſetz einzutreten und zu ſtim-
men.“ Die fortſchrittliche Parteileitung hat dieſe Bedingungen
feierlich an erkannt. Nun ſehen wir, wie dieſe „Gegner
der Ausnahmegeſetze“ ihr Wort halten! Daß unſere Be-
dingungen in erſter Linie Ausnahmegeſetze gegen die Ar
beiterklaſſe meinten, ändert an der Freundſchaft der
Fortſchrittler für Ausnahmegeſetze ja grundſätzlich nichts. Wer
heute aus Parteiintereſſe gegen die Jeſuiten Ausnahme
geſetze bewilligt, wird ſie morgen ebenſo gegen Sozial-
demokraten bewilligen wenn ihm das im Parteiintereſſe
endlich geboten erſcheint. Die Tatſachen lehren hier wieder:
traut nicht den Worten der Liberalen

Zweiter:
Aus Breslau wird gemeldet: Die Breslauer Frei

ſinnigen haben beſchloſſen, für die bevorſtehenden Land
tagswahlen kein Kompromiß mit den Sozialdemo-
traten, ſondern ein ſolches mit den Nationallibe-
ralen abzuſchließen. Dieſer Beſchluß enthält die Feſtl
daß ein Zuſammengehen mit den Sozialdemokraten au
den Urwahlen ausgeſchloſſen iſt, und
Wiederwahl der konſervative klerikalen
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Denn bei der letzten Wahl wurden 470 liberale, 866
demokratiſche und 820 konſervativ-klerikale Wahlmänner durch
gebracht, ein Ergebnis das auch diesmal im Grunde genom-
men ſo bleiben wird. Auf alle Fälle können die „Geſamtlibe-
ralen“ keine Mehrheit allein erringen, bleiben alſo immer auf
ſozialdemokratiſche Hilfe angewieſen. Die Sozialdemokratie

kann und darf ſich aber nicht bedingungslos an die Liberalen
wegwerfen, ſondern muß ihre Unterſtützung des Liberalismus
davon abhängig machen, daß ihr ein Mandat abge-
treten wird. Das iſt aber bei dem ſchleſiſchen Provinzial
abkommen zwiſchen Fortſchrittlern und Nationalliberalen aus
drücklich unter ſagt worden. Demnach werden die ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner bei der erſten Wahl für ihren
Kandidaten ſtimmen, bei der Stichwahl aber zu Hauſe bleiben.

Dieſe großartige Taktik der Liberalen, uns keine Gleich-
berechtigung zuzugeſtehen, iſt gerade in Breslau um ſo toller,
als bei der letzten Nachwahl unſere 366 Wahlmänner ſelbſt
los und bedingungslos für den Fortſchrittler Dr. Ehlers
geſtimmt haben, der dadurch gewählt wurde. Nun erhalten
unſere Breslauer Genoſſen den liberalen Dank einen
Fauſtſchlag!l

Wir ſind's natürlich zufrieden, denn ein Fußtritt wird
die Antwort ſein. Unſere Kampfestaktik iſt dann wieder ge
ſäubert!

Dritter: xEinen fortſchrittlichen „Kirchgang“ veranſtaltet der
liberale Berliner Magiſtrat am 10. März zur Verherr-
lichung von 1813. Bei Beratung der Vorlage im Stadtverord-
netenkollegium gab die ſozialdemokratiſche Fraktion folgende
Erklärung ab:

„Wir lehnen die Magiſtratsvorlage ab, weil die übergroße
Mehrheit des preußiſchen Volkes und der Berliner Bürger
keine Veranlaſſung hat, jener Zeit feierlich zu ge-
denken. (Großer Lärm bei der Mehrheit; Glocke des Vor
ſtebers; Vorſteher Michelet: Jch glaube, daß ich dieſe Be
merkung nicht ungerügt durchlaſſen kann. Rufe: Pfuil!) Die
Befreiung von der napoleoniſchen Fremdherrſchaft hat leider
dem Volke nicht das gebracht, was die erſten Vorkämpfer der
Erhebung gehofft hatten und was ſie erwarten durften. Der
König von Preußen hat das in der Not gegebene feier-
liche Verſprechen einer freiheitlichen Verfaſſung
für die preußiſchen Lande nicht eingelöſt. Es bedurfte
vielmehr noch jahrelanger ſchwerer Kämpfe und zahlreicher
unglücklicher Opfer, bevor es gelang, das Volk von den
drückendſten Schäden der in Vorurteilen befangenen abſo
luten Monarchie zu befreien. Noch heut esſteht ein großer
Teil des preußiſchen Volkes, vor allem die Arbeiter
klaſſe, in einem erbitterten Kampfe um die ſtaats-
bürgerliche Gleichberechtigung, die ihr vor-
enthalten wird von der preußiſchen Bureaukratie und einer
herrſchenden Junkerkaſte. Wir lehnen die Vorlage aber auch
ab, weil die vorgeſchlagene Art der Feier uns nicht angebracht
erſcheint.“

Darauf ziſchten und tobten die Fortſchrittler wie beſeſſen.
Jhre Worthelden Caſſel und Mommſen feierten mit flammen-
den Worten die fortſchrittliche Königstreue, worauf die liberale
Mehrheit beſchloß, dieſe beiden Reden im Wortlaute im amt-
lichen Gemeindeblatte zu veröffentlichen. Genoſſe Ad. Hoff

mann fand darauf die richtige Antwort, indem er ſagte: „Jch
'beantrage, auch die Photographien der beiden Redner
mit einem Lorbeerkranz umrahmt hinzuzufügen.“ Lärm
und Ordnungsruf!

Die Orden werden nicht ausbleiben natürlich für die
freiſinnig-„demokratiſchen“ Mannesbrüſte.

Uebrigens erklärte der Fortſchrittsführer Caſſel, er mache
den „feierlichen Kirchgang“ mit tiefſter Empfindung mit, ob-

gleich er Jude ſei.
Amenl

Landtagswahlvorbereitungen.
Amtlich wird gemeldet: Die zuſtändigen Behörden ſind an

gewieſen worden, die Vorarbeiten für die preußiſchen
Landtagswahlen unver züglich vorzunehmen. Mit der
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ſozial- Aufſtellung der Wählerliſten wird ſofort porge-
nungen.
Als Tag der Urwahlen wurde zuerſt der 14. Mai, jüngſt

aber der 16. Mai angegeben, doch ſcheint ein endgültiger Be
ſchluß noch nicht vorzuliegen. Die Sozialdemokratie muß nun
planmäßig und mit allem Eifer ihre organiſatoriſchen Vorbe
reitungen treffen.

Die Landtagserſatzwahl in Teltow-Beeskow
Storkow. Am Donnerstage fanden die Ergänzungswahlen
der Wahlmänner ſtatt. Gewählt wurden 185 Liberale, 127 So
zialdemokraten und 125 Konſervative als Wahlmänner. Es
kommt wieder zur Stichwahl zwiſchen Konſervativen und Libe
ralen.

Vertrauensvotum für den „Hinausgeſchmiſſenen“.
Die „Königstreuen“ gegen Wilheln II.

Das „Hinausſchmeißen“ des Gutspächters durch den Guts
beſitzer Wilhelm II. erzeugt immer weitere Erregung. So
müſſen jetzt ſogar „nationale“ Blätter aus Elbing melden:

Die Rede Wilhelms II. im deutſchen Landwirtſchaftsrat hat
nicht nur in hieſigen, ſondern auch in den land wirtſchaftlichen
Kreiſen Oſtpreußens großes Be dauern erregt, da die Rede
ſehr zahlreiche irrtümliche Angaben enthält. Die Verſtim-
mung über die Rede, beſonders über den Paſſus, der Kaiſer
habe „den Pächter des Vorwerks Cadinen, weil dieſer nichts
tauge, einfach hinausgeſchmiſſen“, kam in einer Ver
ſammlung des landwirtſchaftlichen Lokalvereins Elbing und
Umgegend, dem zumeiſt die Gutsnachbarn der kaiſerlichen
Herrſchaft Cadinen angehören, in äußerſt ſcharfer Weiſe zum
Ausdruck. Unter dem Beifall der Verſammlung wurde
Stellung genommen „gegen die ſchamloſe Weiſe, in der der
Kaiſer belogen worden ſei“, ſo führte wörtlich ein Teilnehmer
der Verſammlung aus. Es müſſe dafür geſorgt werden, ſo
wurde von anderer Seite verlangt, daß die „betreffenden
Ohrenbläſer mundtot gemacht würden“. Beſonders wurde
bedauert, daß der Pächter des Vorwerks Rehberg, Herr Sohſt,
in ſo ſcharfer Weiſe öffentlich bloß geſtellt worden iſt. Herr
Sohſt iſt einer der bekannteſten weſtpreußiſchen Landwirte und
erfreut ſich in Fach und Geſellſchaftskreiſen der ganzen Pro
vinz eines tadelloſen Rufes. Um Herrn Sohſt eine
Rehabilitierung zu verſchaffen, wurde einſtimmig ein
Vertrauensvotum für ihn ausgeſprochen, in dem es
zum Schluſſe heißt: „Jn politiſcher Hinſicht gehört Herr Sohſt
der konſer vativen Partei an und iſt von königs-
treuer Geſinnung. Die von höchſter Stelle geäußerte un-
günſtige Beurteilung des Herrn Sohſt bedauern wir tief,
glauben indes, daß ſie auf unrichtige Jnformationen zurück-
zuführen iſt.“ Das Vertrauensvotum trägt ſogar die Unter
ſchrift des Landrats des Kreiſes Elbing, des Grafen von
PoſadowskyWehner, des Sohnes des früheren Staatsſekretärs.

Da der Hinausgeſchmiſſene auch Vertrauensmann des
Bundes der Landwirte war, iſt es außerordentlich be
zeichnend, daß der Bund nichts zum Schutze ſeines Bezirks
führers zu unternehmen wagt. Bekanntlich feierten die
Bündler Wilhelm II. in ihrer Zirkusverſammlung als „unſern
erſten Berufsgenoſſen“. Wie aber der konſervative „hinau s-
geſchmiſſene“ Berufsgenoſſe über das alles und beſonders
über ſeine Königstreue jetzt denkt, iſt noch nicht bekannt
geworden. Sein bisher erfolgreicher Gerichtsprozeß
gegen Wilhelm II. geht weiter.

W

Weniger Schnaps trinken
Die Fuſeljunker haben ſich auch mit der neueſten Geſetz

gebung, die ihnen die Liebesgabe beſchnitten hat, abgefunden.
Mit Stolz wird jetzt darauf verwieſen, daß im vierten Jahre
des Schnapsboykotts, während der erſten vier Monate,
alſo von Oktober bis Januar die Erzeugung von Alkohol eine
Höhe erreicht habe wie ſie ſeit 1909-10 noch nicht wieder mög-
lich geweſen ſei. Das ſtimmt tatſächlich! Es iſt zugleich ein
Beweis dafür, daß die Fuſelbrenner trotz der Aufhebung der
alten Liebesgabe recht moderne Geſchäfte machen.

Wie ſteht es mit dem Trinkverbrauch? Jn den erſten vier
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Monaten des Jahres 1012-18 iſt die eugung von Trir
brauntwein gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres wieder
deutlich zurückgeblieben, und zwar um rund 88000 Hekto

literl Es bleibt alſo die Tatſache beſtehen, daß es mit dem
Trinkverbrauch zwar langſam aber doch ſicher zurückgeht. Und
wo kommt die Hauptmaſſe der Mehrerzeugung von Alkohol jetzt
hin? Sie verſchwindet im gewerblichen Verbrauch alz
Spiritus. Die Macht der Spirituszentrale hat auch 1009-10,
im erſten Jahre der neuen Schnapsſteuer und des ſozialdemo-
kratiſchen Boykotts, es ermöglicht, die durch die Branntwein-
produktion nicht verbrauchten Alkoholbeſtände dem planmäßig
angeregten gewerblichen Bedarf zuzuführen. Hier haben die
Alkoholjunker die Organiſation, die ſie auch dann vor Verluſt
ſchützt, wenn der Schnapskonſum zurückgeht. Das bittere Ge
fühl, die politiſche Macht der Arbeiter bemerken zu müſſen, ver-
ſchwindet damit allerdings ebenſo wenig, als die deutliche
Druckſtelle am Geldbeutel des Reichsſchatzſekretärs.

Jm einzelnen zeigt die Entwicklung der Alkoholerzeugung,
des Trinkverbrauchs und des gewerblichen Bedarfs für die
erſten vier Monate von 1912-13 das folgende Bild:
Oktbr. bis Januar Erzeugung Trinkverbrauch gewerbl. Verbrauch

des Jahres in Hektoliter Alkohol
1912/13 1816 816 674 321 625 073
1911/12 1 425 740 709 212 505 8861910/11 1 565 565 704 055 451 804
1909/10 1 707 352 578 168 638 598

Erhebliche Teile der Produktion von Alkohol ſind bis jetzt noch
nicht in den Verkehr gekommen, ſie erſcheinen deswegen auch
noch nicht in der Verbrauchsſtatiſtik. Das wichtigſte iſt: Der
Schnapsverbrauch iſt zwar zurückgegangen, aber lange nicht ge
nugl! Es muß möglich werden, den Branntweinverbrauch
ſo entſcheidend zu beeinfluſſen, daß die Alkoholproduzenten an
der Schnapsherſtellung überhaupt kein Geſchäft mehr machen.

Alſo, ihr Arbeiter, weniger Schnaps trinkenl
Die Organiſation des belgiſchen Generalſtreiks.
Es iſt für die deutſche Arbeiterklaſſe von Jntereſſe, die Be

ſtimmungen zuſammengefaßt zu ſehen, die die Baſis der Vor-
arbeiten für den am 14. April beginnenden belgiſchen General
ſtreik bilden. Wir benützen hierbei eine Zuſammenſtellung, die
Camille Huysmans in einem Artikel der franzöſiſchen
ha ſchrift La Grande Revue über dieſen Gegenſtand gemacht

at.
Es funktionieren vier Kommiſſionen:
1. Die Propagandakommiſſion.
2. Die Finanzkommiſſion.
8. Die Lebensmittelkommiſſion.
4. Die Kinderkommiſſion.
Die Propagandakommiſſion hat bisher zwei Mani

jedes in einer Auflage von einer Million, in Umkauf
gebracht. Derſelbe Text wurde für Plakate verwendet, die in
feſte

allen Gemeinden Belgiens angeſchlagen wurden.
Die Kommiſſion hat ferner drei Broſchüren herausgegeben:

Das allgemeine Wahlrecht von Vandervelde. Allgemeines
Wahlrecht und Gewerkſchaften von Delvigne und ſchließlich
An die chriſtlichen Arbeiter von Dewinne. Jm Erſcheinen
ſind begriffen: Arbeiter Belgiens, ſeid Jhr bereit für den
Generalſtreik?“ vom Parteiſekretär Vanderſmiſſen Der
Generalſtreik und die Genoſſenſchaften von V. Servy Der
Generalſtreik und die Armee von L. de Brouckère; General-
ſtreikt und Alkohol (herausgegeben von den ſozialiſtiſchen Gut-
iemplern) und Allgemeines Wahlrecht und Steuergeſetzgebung

von J. Wauters.
Die Finanz kommiſſion hat Büchlein mit Empfangs

ſcheinen von 1, 5, 10, 20 und 100 Frank in Umlauf gebracht, die
vorzüglich dazu dienen, in jenen Kreiſen, die dem Generalſtreik
ſympathiſch gegenüberſtehen, Summen aufzubringen. Dieſe
Summen werden nach einem beſtimmten Plan auf die Strei-
kenden und die verſchiedenen Fonds aufgeteilt.

Zur Hauptwirkſamkeit der Finanzkommiſſion gehört die
Organiſierung des individuellen Sparens; es wurden
Sparſcheine im Werte von 25, 50, 100, 200 und 500 Frank aus
gegeben und in entſprechender Weiſe placiert.
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Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Laura blieb zwei Stunden weg, da es ihr in den Sinn ge-
kommen war, den ganzen Rückweg zu gehen. Jn gehobener
Stimmung und mit roſigen, von der Seebriſe gekühlten Wan-
gen kehrte ſie von dem Spaziergange zurück; ein junges Ahorn-
I ſteckte im Aufſchlage ihrer Jacke. Die ihr öffnende Annie
meldete:

„Gleich, nachdem Sie gegangen waren, kam ein Herr. Jch
fagte ihm, Sie wären nicht zu Hauſe, aber er meinte, daß er
warten wollte. Er iſt in der Bibliothek.“

„Wer iſt's denn? Hat er ſeinen Namen genannt?“ fragte
Laura.

Die Zofe reichte ihr Curtis Jadwins Karte.
5.

Jn dieſem Jahre brach der Frühling mit einem Male über
Chikago herein und übergoß die Stadt mit einer wahren Flut
zarten Grüns, das goldig glänzte im ſtrahlenden Lichte der
Woche auf Woche vom heiteren Himmel herablachenden Sonne.
Der während des langen Winters von den Nordoſtſtürmen auf

ewühlte See mit ſeinem trüben, kalten, von weißen Schaum-Konen unterbrochenen Graugrün hatte ſich allmählich geglättet,

und die weite, unbewegte Waſſerfläche zeigte jetzt ein im Silber-
blick der Frühlingsſonne ſchimmerndes Himmelblau.

Jn den Parks wagten ſich zuallererſt die Knoſpen und jungen
Triebe hervor. Die braunen, glänzenden Knoſpen der Roß-
kaſtanien ſprengten ihre Hüllen und breiteten ſich zu drei-
geſpaltenen, flammenförmigen Blättern aus. Die Ulmen,
Ahornbäume und Pappeln folgten. Der ſchon längſt ge-
chmolzene, rußgeſchwärzte Schnee auf den Raſenplätzen der

illenviertel hatte das Erdreich erweicht und die Rinnſteine in
bis zum Ueberlaufen volle Bäche verwandelt. Ueberall ſah
man Männer an der Arbeit, die neuen, in rechtwinklige Stücke

geſchnittenen Deckraſen legten. 4ie Luft war erfüllt von dem köſtlichen Geruche des Reifens
und des wieder aufſteigenden Pflanzenſaftes, von dem wür-
zigen Dunſte des aus der Starrheit des Winters gelöſten Erd
reiches, von dem feinen Dufte all der jungen Triebe und
ſchlanken Zweige, die, von der Wärme wieder ſchmiegſam ge
worden, ſich in ihrer ſchwellenden Rinde ſtreckten.
Auf der Nordſeite, am Seeuferweg, auf dem Waſſhington-
Square, in der ganzen Länge des Lincolnpark-Boulevards,
überall auf der Erie-, Huronen, Superior, der Nordſtaat-
und Nord-Clark-Straße und auf der LaSalle-Avenue breitete
ſich, von Baumwipfel zu Baumwipfel leuchtend und lodernd
mie das erſte Aufſlackern in Brand geſetzten trocknen Reiſigs,
ein aus grünen, ſprühenden Funken gewobener Schleier Man
laubte faſt das Kniſtern feuerfangender Zweigſpitzen zu
Zren, wenn auf den Wipfeln der Ulmen und Pappeln ſich

Beete gelbgrüner Funken bildeten.
Jeden Morgen ſchien die Sonne früher in Lauras laf

merfenſter, und an jedem Mittage ſtand ſie ſteiler über
m Dear n Hauſe. Von Nachmittag zu Nachmittag

die gen Blätterſchätten auf den zugezogenen
F.
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Fenſtervorhängen des Bibliothekzimmers dichter. Jm Hauſe
ſummten die großen flaſchengrünen, aus ihrem Winterſchlaf
erwachten h und ſtießen ſich an den Fenſterſcheiben. Man
hob die Doppelfenſter aus und erſetzte ſie durch Markiſen und
Luftfenſter. Ueberſpannte Rahmen wurden in die Oeffnungen
der feuerloſen Kamine eingefügt, um dieſe während des Som-
mers zu verdecken.

Auf den Straßen machten ſich plötzlich Möbelwagen breit,
hochbeladen mit Matratzen, Schaukelſtühlen und Vogelbauern.
Zugleich mit ihnen erſchienen auch niedrige Rollwagen, auf
denen ſtattliche junge Umen aus den Baumſchulen in die
Gärten übergeführt wurden. Familien wie Bäume folgten
dem gleichen Triebe, ſich verpflanzen zu laſſen, mit dem Früh-
ling aus dem Winterquartiere in eine neue Umgebung auszu-
wandern und in anderm Boden Wurzel zu n Sperlinge“
a ſich auf den Fußbahnen und bauten ihre ſtruppigen
Neſter in die Zwiſchenräume von Geſims und Fries. Jn den
Parks hörte man den lieblichen Geſang des Rotktehlchens. Die
Wagen der Blumenhändler erſchienen; von Haus zu Haus,
von Vorgarten zu Vorgarten füllten ſich Metallvaſen und
Fenſterkäſten mit Stiefmütterchen, Geranien, Fuchſien und
Kletterranken. Die vom ſchützenden Stroh und Trockendünger
befreiten Blumenbeete ſtanden in voller Blüte, und die hoch-
ragenden Pappeln ſtreuten ihre winzigen Trauben gleichenden
Blütenbüſchel auf Straßen und Fußbahnen.

Dann aber fiel ein drei Tage anhaltender Regen; ihm folgte
wolkenloſer Sonnenſchein und ſtetiger, ſtark wehender Wind
aus dem Süden.

Jm Augenblicke war die grüne Glut auf Baumwipfeln und
Raſenplätzen zur hellen Flamme angefacht. Wie wirkliches
Feuer loderten die Blätter auf. Zweig um Zweig wurde er-faßt und kniſterte im Brande; kein Aſt war ſo trocken, kein
Zweig ſo abgeſtorben, daß die grüne Waberlohe ihn nicht er-
faßt und umhüllt hätte. Ein Wipfel ſetzte den andern in
Brand Parks und Boulevards ſchwelten in ſchimmernder
Glut. Ueberall von einem Ende der Stadt bis zum andern,
genährt vom Regen und angefacht vom Seewinde, breitete ſich
wallend und wogend die prächtige Feuersbrunſt des nahenden
Sommers aus.

Dann trat plötzlich ein allgemeiner Stillſtand ein. Auf der
ihrer Entwicklung verharrten Blumen, Blätter und

räſer in vollkommener Bewegungsloſigkeit, während die von
all dieſem glühenden, ſiedenden Grün ausgehauchte Hitze wie
eine zu unermeßlicher Höhe wachſende Säule rieſengroß und
regungslos in das ſchimmernde Blau des Aethers ragte.

Von Zeit zu Zeit ſchien es, als ob dieſe Säule von den Ge-
witterſtürmen des Sommers umgeweht würde und unter
Donnerkrachen und ſtrömendem Regen über der Stadt zu-
ſammenſtürzte. Aber ſie ſank nur in ſich zuſammen, um
von neuem aufzubauen kaum hatten Regen und Donner auf-
gehört. kaum ſchien die Sonne wieder, und ſchon hatte man
den Eindruck, daß die rieſige, unſichtbare Säule, deren laſten
der Druck das Leben der Stadt faſt erſtickte, ſich immer böher
und höher in das regenfriſche, kriſtallklare Aetherblau türmte.

Dann aber war die Luft erfüllt von dem dumpfigen, durch
dringenden Geruche naſſen Staubes und überſchwemmlenen dem unverkennbaren Brodem regenfeuchter Groß-
ſtadtſtraßen, und von das Leben und Treiben
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unter den tropfenden Ulmen und auf den dampfenden Fuß-
bahnen.

Die Abende waren herrlich. Für die Auswanderung nord
wärts zu den Seen Wisconſins war es noch zu früh; man
mochte aber abends nicht mehr im Zimmer bleiben.

Nach ſechs Uhr konnte man überall in den dem Heime der
Dearbons benachbarten Straßen die Familien auf den „Auf-
tritten“ (Plattform der zum Haupteingange führenden Frei-
treppe) vor den Häuſern ſitzen ſehen. tühle wurden heraus-
geſtellt, Teppiche und Läufer ausgebreitet. Durch die geöff-
neten Fenſter der Wohn und Empfangszimmer drang heiteres
Klavierſpiel ins Freie. Die Fußbahnen waren voll lärmender
Kinder, die „Anſchlag“, „Verſteck“ oder „Lauf, Schaf, lauf“
ſpielten. Mädchen in Hemdbluſen und
Flanellanzügen ſpazierten auf und ab. Von „Auftritt“ zu
„Auftritt“ wechſelte man Veſuche; Limonade und kalter Rot-
weinpunſch wurde herumgereicht. Aeltliche, wohlhabende

Familienhäupter und J die nach dem
daſten und Drängen im rußigen Geſchäftsviertel friſche Luft

ſchöpften, ſaßen, ihre Mahlzeit verdauend, den Strohhut auf
den Knien und die ſtattliche Leibesfülle von der weißen Weſte
umſpannt, in ihren Armſtühlen auf der oberſten Stufe und
rauchten ſtillzufrieden äußerſt wohlriechende Zigarren.

An einem ſolchen Abende gegen Ende des Frühlings gingen
Laura Dearborn und Page wieder einmal hinüber zu den Creß-
lers, die mit ihren Gäſten wie alle die Nachbarn auf dem
„Auftritte“ im Freien ſaßen. Die Deabornſchen Mädchen be-
ſuchten die Creßlers jetzt faſt allabendlich; mitunter brachte
Page ihre Mandoline mit.

Die Schweſtern ſchienen während des warmen Wetters von
Tag zu Tag ſchöner zu werden. Nie war Pages braunes Haar
üppiger, nie die zarte Farbe ihrer Wangen bezaubernder ge
weſen, und nie hatten die knabenhaften Linien ihrer zarten
Geſtalt, die jg noch ein wenig unentwickelt und eckig war, reiz
voller gewirkt. Der ernſte Ausdruck ihrer graublauen Augen
unter den geradlinigen Brauen war unverändert, aber die
Augen ſelbſt waren man hätte nicht ſagen können wie
tiefer geworden, und ali die Reife, die ihrer zarten, unent
e Pgen Geſtalt noch fehlte, blickte unter den langen Wimpern

ervor.
Laura aber hatte ſich zu einem wahrhaft königlichen Weibe

entwickelt. Zwar war ſie noch ſehr ſchlank, noch wölbte Buſen
und Hüfte ſich nicht und zeigte keine Spur von Fülle, aber die

ihrer faſt übermäßig hohen Geſtalt zeigte das ruhige
elbſtvertrauen, den in ſich gefeſtigten Stolz einer Schloß

herrin aus der Feudalzeit.
Wie eine Krone trug ſie ihr hochaufgetürmtes ſchwarzes

Haar. Die Wärme der ſchwülen Frühlingstage hatte die gleich
mäßige Bläſſe ihres Antlitzes mit einem zarten, gerade noch
wahrnehmbaren Farbentone überhauchtz; aus den dunkel
braunen Augen leuchtete die ganze Sternenpracht der nahen
den Sommernächte.

Sie hatte heute abend ihre Schoßjacke über die Bluſe ge
zogen und einen großen Veilchenſtrauß in den Gürtel geſteckt
Als ſie aber die Freunde begrüßt und ſich niedergelaſſen hatte,
ſtreifte ſie die Jacke von ihren Schultern.“ Erſt jetzt bemerkte

e hinterle Creßlers ſtand. (Foriſetzung folgt.)
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Die Lebensmittelkommiſſion zerfällt in drei

Erh t e e e r
Unterkommiſſionen. Der erſten obliegt die Aufgabe, den Ein
kauf und die Verteilung der Lebensmittel zu ſtudieren. Die
zweite beſchäftigt ſich mit dem Studium der Suppenausſpeiſung
und der Verabreichung von Naturalien. Der dritten obliegt
die Zählung und die Aufſtellung des Verzeichniſſes der Strei
kenden zum Zwecke der Lebensmittelverteilung.

Die Kinder kommiſſion hat die Aufgabe der Unter
bringung der Kinder der Streikenden im Jn- und Auslande
Beſonders die Nachbarregionen an der franzöſiſchen und hollän
diſchen Grenze dürften allem Anſchein nach in dieſer Hinſicht
zu van Wir Akten der Solidarität bereit ſein.

m luß ſei noch erwähnt, daß ſämtliche Parteimitgli
die in den politiſchen Organiſationen, r
dergleichen, in Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften angeſtellt
ſind, ſich bereit erklärt haben, während der ganzen Streikdauer
mindeſtens 50 Proz. ihrer Bezüge an die Streikenden abzu
geben. Jn manchen Bezirken ſteuern dieſe Genoſſen bereits
jetzt 1 Prozent ihres Gehaltes in die Streikkaſſen.

Deutſches Reich.
Der Staatsanwalt muß auch auf der Bühne heilig ſein.

Paul Lindau hat ſein Schauſpiel Der Andere, das vor
20 Jahren erſchienen iſt, kürzlich für das Kino umgearbeitet.
In dem Stück führt ein Staatsanwalt ein Doppelleben als
Verbrecher und Staatsamwalt inſofern, als er im Dämme-
rungszuſtand Verkehr mit Verbrechern ſucht und deren
Gewerbe teilnimmt. Die Polizei in Frankfurt a. M. hat ſich
nun das luſtige Zenſurſtückchen erlaubt, den Staatsanwalt in
einen Rechtsanwalt umzuwandeln, damit die Autorität der
hohen Staatsbehörde, die das Verbrechertum zu bekämpfen
hat, nicht erſchüttert werde. Ein Rechtsanwalt kann an
ſcheinend, e das ſittliche Gefühl der Mächtigen zu verletzen,
ein Spitzbube ſein. Aber ein Staatsanwalt. Uebrigens
wurde kürzlich gemeldet, daß auch in Berlin der Staats
anwalt in einen Rechtsanwalt umgewandelt wurde.

Kommunale Wohnungsfürſorge. Aus Jena wird ge
meldet? Zur x der Wohnungsnot beſchloß der Ge
meinderat, zunächſt 62 Einfamilienhäuſer durch die Stadt
u errichten unter Wahrung des Wiederverkaufsrechts nach dem
llmer Syſtem. Bei der Thüringiſchen Landesverſicherungs-
anſtalt wurden dazu 400 000 Mk. als Anleihe aufgenommen.

Kaiſerhuldigung und Sozialdemokraten. In der bürger
lichen Preſſe wird ein ſchwindelhafter Bericht über eine Stadt
verordnetenſitzung in Velbert r berichtet, die am18. Februar an Auf der Tagesordnung ſtand Die Be
teiligung der Stadt an einer Huldigungsadreſſe deutſcher
Städte zum 2öjährigen Regierungsjubiläum des deutſchen
Kaiſers. Es wird nun erzählt, daß neben den bürgerlichen
Stadtverordneten auch ſämtliche acht Sozialdemokraten ge
ſchloſſen der Zuldigungoadr e zugeſtimmt hätten. Das iſt
Schwindel. Es kann keine Rede davon ſein, daß die ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten für die Huldigungsadreſſe
geſtimmt haben; wie gewöhnlich, ſo erfolgte auch über dieſen
Verhandlungsgegenſtand überhaupt keine Abſtimmung.“ Der
Vorſitzende konſtatierte im Galopptempo die Annahme, nachdem
von keiner Seite Wortmeldungen erfolgt waren. Jn der
wächſten Sitzung proteſtierte nun die e e ne Frak-
Prene? gen dieſe tendenziöſe Berichterſtattung der bürgerlichen

drefe. t

Das Dreiklaſſenhaus hat am Freitag das Waſſergeſetz in
der vom Herrenhaus abgeänderten Faſſung ohne Debatte an
genommen. Dann wurde eine Vorlage über die Kanaliſierung
der mittleren Oder unterhalb Breslau beraten. Die Konſer-
vativen konnten auch hier ihre Waſſerſtraßenfeindlichkeit nicht
gang verbergen. Genoſſe Leinert begrüßte die Vorlage als
ein Kulturwerk und benützte die Gelegenheit, um den ſinnloſen
Zuſtand kräftig zu kennzeichnen, daß infolge des agrariſchen
Widerſtandes gegen ein königliches Verſprechen das öſtliche und
weſtliche der Verbindung Magdeburg-Han-
nover entbehren muß.

Zu einem konſervativen Antrag auf ſtaatliche Beihilfe zur
Vetämpfung des Kinderelends ſprach unter anderm auch Ge
noſſe Hirſch. Er wies einige Ausfälle des Antragſtellers
gegen die Großſtädte und die Demokratie zurück und legte das
Hauptgewicht mit Recht auf die Erforſchung der Urſachen des
Kinderelends als Vorbedingung für ſeine Einſchränkung. Da-
bei unterließ er auch nicht, die Tätigkeit der von der Arbeiter
ſchaft ſelbſt geſchaffenen Kinderſchutzkommiſſionen nach Gebühr

hervorzuheben. eAuch bei den Petitionen, die den Reſt der Sitzung ausfüllten,

rer h89 S 2e e e re er d

griffen unſere Genoſſen mit Erfolg ein.
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Oeſterreich Ungarn
Antiöſterreichiſche Agitation. Die Staatsanwaltſchaft in

Reichenberg (Böhmen) ließ Donnerstag früh bei dem be
kannten tſchechiſchen Agitator Joſeph Vanadko eine Haus-
ſuchung vornehmen, bei der eine große Anzahl panſlawiſtiſcher
Medaillen mit aufreizenden Jnſchriften gegen Oeſterreich auf
gefunden wurden. Schleifen in ſerbiſchen und bul-
e Landesfarben ſchmückten die verſchiedenen

edaillen, die beſchlagnahmt und nach Reichenberg gebracht
wurden. Vanadko, der Anfertiger der Medaillen, war in ſeiner
Wohnung nicht anweſend. Man glaubt, daß er geflüchtet ſei.
Auch gedruckte aufreizende Schriften und Flugblätter in
tſchechiſcher Sprache, die an Tſchechen in der ganzen Welt
verfandt wurden, wurden in größerer Menge aufgefunden

Die ungariſche Wahl, reform“vorlage iſt vom Wahl,reform“
ausſchuß in der von der Regierung vorgelegten Form ange
nommen worden.

Spanien.
Eine Demonſtration gegen die Steuereinnehmer veranſtalte

ten in Tetana 5000 Perſonen. Die Sieuereinnehmer ſchoſſen
auf die Menge, worauf dieſe das Haus eines Steuereinnehmers
in Brand ſteckte. Die Polizei „griff ein“, zehn Demonſtranten
und ein Steuereinnehmer wurden verwundet. Von Murcia iſt
Gendarmerie abgegangen, um „die „Ordnung“ wieder herzu
ſtellen“.

Mexiko.
Das Schickſal Maderos. Man' wird gnädiger mit dem Ex

präſidenten verfahren, als man urſprünglich beabſichtigt haben
mag. Wenn NMadero, den der Verrat ſeiner „Freunde“
ſeinen Feinden ausgeliefert hat, nicht hingerichtet wird, ſo hat
er das dem amerikaniſchen Botſchafter Wilſon zu verdanken,
der ſich für ihn verwendete und namens der amerikani-
ſchen Regierung gegen die geplante Hinrichtung Ein
ſpruch erhob. Das neue Kabinett wird über das endgültige
Schickſal Maderos entſcheiden. Madero wird beſchuldigt,
Staatsgelder unterſchlagen und verſchiedene
Morde begangen zu haben. Diaz iſt an der Spitze
ſeiner Truppen in die Stadt eingezogen und wurde von der
zahlreichen Menge ſtürmiſch begrüßt. Diaz erklärte, daß er
für die Präſidentſchaft kandidieren werde. Huerta und Diaz
haben Abmachungen über die Geſtaltung der neuen Regierung
getroffen. Huerta hat angeordnet, daß alle unter der Präſi-
dentſchaft Diaz gefangen Geſetzten ſofort in Freiheit zu ſetzen
ſind.

Die Anhänger Orozcos haben Huerta im Jntereſſe des
Landes anerkannt, die Zapatiſten dagegen nicht. Zapata,
ihr Führer, dringt mit mehreren tauſend Mann gegen Mexiko
vor der Bürgerkrieg kann alſo von neuem entbrennen.

Waſhington, 22. Februar. Der Botſchafter Wilſon be
richtet aus Mexiko, daß Madero einem „unparteiiſchen Ge-
richtsverfahren“ unterworfen werden ſoll und daß wohl das
ſchlimmſte, was ihn treffen könne, Verbannung ſei.

Aus der Partei.
Kleinlichgehäſſiger Zwiſt über Jnſtanzenverſehen.
Zwiſchen Parteivorſtand, Vorwärtsredaktion, Leipziger

Volkszeitung und den Genoſſen Mehring, Eichhorn, Eckſtein
und noch anderen iſt eine heftige Auseinanderſetzung

im Gange, die bereits jetzt (ſiehe Varwärts Nr. 43 und Leip
ziger Volkszeitung Nr. 42) Formen angenommen hat, die ge-
radezu abſtoßend wirken. Jm Jntereſſe der breiteſten
Maſſen der Parteigenoſſen, deren Lebensintereſſe wir zu ver-
treten haben, muß man gegen eine ſolche perſönliche Herunter
reißerei Einſpruch erheben.

Um was geht der Kampf? Ja, um was! Er nahm ſeinen
Ausgang von der Verſendung dreier Artikel des Genoſſen
Mehring durch das Preſſebureau der Partei. Das Preſſe
bureau ſoll nur politiſche und ſoziale Mitteilungen an
die Parteipreſſe übermitteln. „Ausgeſchloſſen iſt die Lieferung
politiſcher Leitartikel, ſowie die Behandlung partei-
taktiſcher und parteitheoretiſcher Fragen“ (Er-
richtungsbeſtimmungen). Die Mehringſchen Artikel waren
eine Kritik des neuen Buches der Genoſſin Luxemburg: Die
Akkumulation des Kapitals. Sie enthielten außer einer rein

V r F e n eS f. v ev f t

t

ſachlichen Erläuterung des Buches auch eine Zurückweiſung des
Urteils, das Genoſſe Pannekoek und ein anderer über das Buch
gefällt. Dadurch wurden ſie zur Verſendung durch das Preſſe
bureau unzuläſſig. Das P.-B. teilte den Redaktionen aber z
ausdrücklich mit, die Artikel ſeien von dem Genoſſen
Mehring, der ſie der mittleren und kleineren Parteipreſſe, z
die keinen eigenen Kritiker halten könnte, vollkommen koſtenlos
zur Verfügung ſtelle. Durch diefe Erklärungen ſtellte ſich das
Verſehen des P.B. als harmlos genug heraus obgleich es
natürlich eine Ueberſchreitung der Kompetenz blieb. Die Auf- z
gabe war nun, das P.B. von weiteren Verſehen dieſer Art
abzuhalten. Berufen dazu waren die Redaktionen der 3
Parteipreſſe einſchließlich des Vorwärts. Anſtatt daß nun
aber die Vorwärtsredaktion mit der Aufſichtsinſtanz, dem Par-
teivorſtande, darüber ſprach oder ſich bei ihm beſchwerte, oder
den Beirat des P.B.s (der aus mehreren Redakteuren mitt-
lerer Parteiblätter beſteht) informierte nein, ſie ſchlug in
der Oeffentlichkeit Lärm und ſchrieb einen aufgeregten
und verletzenden Artikel, der dann einen Vandwurm Sr-
klärungen des Parteivorſtandes, der Genoſſen Mehring, Eich
horn uſw. im Gefolge hatte. Jetzt iſt man ſo weit, daß ſich
Vorwärts, Leipziger Volkszeitung, Eckſtein uſw. gegenſeitig in
ehrverletzenden Ausdrücken bloßſtellen. Das iſt beſchämend

Wir ſagen: der Vorwärts hat ſeine Aufgabe weit mehr über
ſchritten als das Preſſebureau. Denn er durfte erſt dann
wegen eines ſimplen Verſtoßes des P.-B. den ganzen unge
heueren Apparat der Parteiöffentlichkeit in Bewegung
ſetzen, wenn der Parteivorſtand die Verſendung der Artikel
gebilligt hätte. Das hat der Parteivorſtand aber nicht
getan, ſondern ſofort und ſehr richtig Einſpruch erhoben und
die Sache abgeſtellt. Wir haben über dieſen ganzen kleinlichen
Fall nicht berichtet, weil wir es als Mißbrauch unſerer
Aufgabe empfinden würden, die Hirne und die Proteſtfähigkeit
der 35 000 unſerer Leſer deshalb in Bewegung zu ſetzen,
weil in der Uebermittlung des Preſſebureaumaterials an die
Redaktionen eines Morgens ein kleiner Fehler vorge kommen
iſt, der ſofort auf rein organiſatoriſchem Wege aus
zubeſſern war und ausgebeſſert worden iſt. Und dabei werden
wir bleiben. Das jetzige ungeheuerliche Auswachſen dieſes
Falls mit all ſeiner Verbitterung und Verärgerung führender
Genoſſen und Jnſtanzen und Hunderttauſender völlig unbe
teiligter leſender Parteigenoſſen iſt ein unübertrefflich ab
ſchreckendes Muſter.

Protokoll vom preußiſchen Parteitage.
Das Protokoll über die Verhandlungen des Parteitags der

ſozialdemokratiſchen Partei Preußens, abgehalten zu Berlin
vom 6. bis 8. Januar 1918, iſt im Verlage der Buchhand-
lung Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H. Berlin,
ſoeben zur Ausgabe gelangt. Der Preis beträgt 1,25 Mk.

Beſonderem Jntereſſe werden die ausführlichen Schilde-
rungen des preußiſchen Wahlrechtskampfes, ſowie die Schilde
rungen der Kämpfe, die unſere kleine Landtagsfraktion zu be
ſtehen hatte, begegnen. Das Referat des Genoſſen Georg
Schmidt über die Landarbeiterfrage in Deutſchland hat all-
gemeines Aufſehen erregt. Jedem, der ſich für die Land-
arbeiterfrage intereſſiert, wird das Referat ſowie die daran
anſchließende Diskuſſion eine Fülle belehrenden Materials
bieten. Von Wichtigkeit iſt auch das Referat und die Dis
kuſſion über die bevorſtehenden Landtagswahlen. Die zu
dieſem Thema beſchloſſenen Richtlinien ſind gleichfalls im
Protokoll enthalten.

Zu beziehen iſt das Protokoll durch alle Buchhandlungen.

re D Allerle i.
Ein ganzes Dorf abgebrannt.

Jn dem Dorfe Warnhofen bei Dillingen brach in der
Freitagnacht eine Feuersbrunſt aus, durch die bei dem herr-
ſchenden Sturm das ganze Dorf zerſtört wurde. Der größte
Teil der Bewohner konnte mit Mühe und Not das Leben
retten.

h h
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland. Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H).
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raschſ, eine solche Auswahl vorzufinden. In modernen farbigen Küchen
und eleganten Schiefzimmern sind wieder entzüchende Neuheiten ein-

geiroffen. Man bekommt sömiliche Möbel bei der Firma Gari Klingior wie bekannt ohne Preisaufschlag auf bequemste Teilzahlung, bei ganz
niedrigen Anzahlungen. Breuifeuten kann die Firme Gart Alingler wirklich sehr empfohlen werden. Es ist ratsam, die Möbel, die man erst
im nöchs ten Quartol braucht, schon jetzt mit Ruhe euszusuchen, da der Anärang noch nicht gross ist und die Läger noch unausgesucht sind. Eine
Anzohlung braucht jetzt noch nicht geleistet zu werden. An Hlerren-, Damen- und Kinderbekleidung, sowie Manufaktur- und Schuhwaren hat die
firma wie immer grosse Auswahl. frühjahrs- Neuheiten in Kostümen, Kostümröcken, Anstandsröcken eſc. sind eingetroffen. Man beachte, dass
der Verkauf nur in der ersten Eioge
Eingong Sandberg] otfindet. Car Klinqler ne t
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Frage in den letzten Tagen zu einer größeren Ueberein-

Iibanien einverleibt werde, zugeſichert habe, ſich Oeſterreich

Lage.
den Krieg fortzuſetzen, da die verlorenen Gebiete
nicht wiedergewonnen werden könnten; jedoch dürfe Adria-
nopel ebenſowenig die Türkei wie Bulgarien bedrohen. Was
die Aegäiſchen Jnſeln anlange, ſo beſtehe keine Archipelfrage.

r n e a 4 e e r 4 run c r 4 r ere v m r
e zum Voltsblatt.
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e Vecwitttung det Mich

Hie Vermittlung der Großmächte zur Schlichtung des
umäniſch- bulgariſchen Konflikts wird erfolgen
bald der rumäniſche Miniſterrat über die Haltung Rumä
jens entſchieden hat. Es beſteht alſo begründete Hoffnung
uf eine friedliche Beilegung der Differenzen. Auch zwiſchen
deſterreich und Rußland ſoll es in der alba niſchen

immung und Annäherung gekommen ſein. Der Berliner
gerichterſtatter der Wiener Neuen Freien Preſſe will „aus
iplomatiſchen Kreiſen erfahren haben, daß, nachdem Ruß-

d die Erfüllung des öſterreichiſchen Wunſches, daß Skutari

reit erklärt habe, den Forderungen Rußlands in bezug auf
ſie albaniſchen Städte, die Serbien beanſprucht, entgegenzu-
mmen. Man habe im allgemeinen den Eindruck, daß ſich in
den letzten Tagen eine weſentliche Entſpannung vollzogen habe.

Die Miſſion Hakki Paſchas
ſt ebenfalls ein neuer Verſuch, die Großmächte zu einer
euen Friedensvermittlung zwiſchen der Türkei

md den Balkanſtaaten zu veranlaſſen. Der in London wei-
ende Hakki Paſcha äußerte zu einem Vertreter des Reuterſchen
Bureaus u. a.: „Die Türkei werde glücklich ſein, ihre Ange
egenheiten in den Händen der BVotſchafterkonferenz unter dem
Porſitze Greys zu wiſſen. Als ſie Europa um Fntervention
rſucht hätte, hätte ſie es in der Meinung getan daß Europa
hr den ganzen Umfang des abzuſchließenden Vertrages zeigen
perde und man dann verhandeln könne. Dieſes ſei die heutige

Die Türkei habe kein Jntereſſe daran

dem Ultimatum der Verbündeten, das ſie vor Ausbruch des
rieges überreicht hätten, ſei von dem Status der Jnſeln

keine Rede geweſen. Schließlich betonte Hakki, daß die Sicher

heit von Konſtantinopel, des Marmarameeres, der Dardanellen
und von Kleinaſien gewährt werden müſſe.

Auf dem Kriegsſchauplatze
iſt ein Stillſtand in den Operationen eingetreten. An der
Tſchataldſchalinie herrſcht fortwährendes Regen und Schnee-
wetter, durch das der Boden ſo aufgeweicht iſt, daß die Truppen
nicht vorwärts kommen können. Es werde mindeſtens drei
Wöchen dauern, bis die Operationen in großem Stile wieder
aufgenommen werden können. Nach Ausſagen von Reiſenden,
die aus Bogados in Konſtantinopel eingetroffen ſind, bildet
Bog ados den äußerſten von den Türken beſetzten Punkt an
der Meeresküſte. Die türkiſchen Linien dehnen ſich bis zur
Anhöhe Arabtepe aus, die Bogados beherrſcht. Dagegen halten
die Bulgaren die gegenüberliegendeng Anhöhen beſetzt, welche
Silivri beherrſchen. Auch Silivri befindet ſich in den Händen
der Bulgaren.

Mißglückter türkiſcher Landungsverſuch.

Konſtantinopel, 21. Februar. Nach hier eingetroffe-
nen Nachrichten iſt ein neuer türkiſcher Landungsverſuch unter

Enver Bei bei Tſcharköi abermals mißglückt. Vor Galli
poli ſtehen 30 Transportſchiffe mit türkiſchen Truppen, welche
wegen der herrſchenden Stürme aber nicht landen können.

Die Türkei hat wieder Geld.
Konſtantinopel, 21. Februar. Zeitungsmeldungen zu

folge hat die Regierung durch Verkauf eines größeren
Terrains im Stadtteil Taxim und eines Grundſtücks in
Galata die Summe von 50000 Pfund erhalten. Andere
Finanzoperationen ſtänden vor ihrem Abſchluß.

Gewerkſchaftliches.
Internationale Bergarbeiterbewegung.

Man ſchreibt uns aus Lon don: Das internationale Sekre-
tariat der Bergarbeiter-Gewerkſchaften teilt mit, daß die Frage

einer internationalen Aktion zur Einſchränkung der
Kohlenproduktion der Welt auf der bevorſtehenden Kon
ferenz der Bergarbeitervertreter aller Länder in Brüſſel dis
kutiert werden wird. Auf dem letzten internationalen Berg
l in Amſterdam wurde beſchloſſen, daß jedes
Land dieſen Vorſchlag djskutieren und dem internationalen
Ausſchuß einen Bericht dieſer Diskuſſion mit Einzelheiten über
die Art und Umfang der eigenen Produktion liefern ſolle.

Dieſe Berichte ſind jetzt in den Händen des internationalen
Ausſchuſſes und werden zur Grundlage der Diskuſſion über die
Möglichkeiten einer gleichzeitigen Aktion zur Einſchränkung der
internationalen Produktion dienen. Die Frage wird auch im
Zuſammenhang mit der internationalen Forderung der fünf
tägigen Arbeitswoche, über die die britiſchen Kohlen
r eben abgeſtimmt haben, diskutiert werden. Es wird als
icher betrachtet, daß die Konferenz eine internationale Be
wegung zur Arbeitszeitverkürzung gutheißen wird.

Der Verband der Tapezierer im Jahre 1912.
Das Verbandsorgan des Verbandes der Tapezierer bringt

eine Ueberſicht über die Entwicklung des Verbandes im Jahre
1912. Die Zahl der Mitglieder ſtiegt von 9674 im Jahresdurch-
ſchnitt 1911 auf 10 434 im Jahre 1912, das iſt eine
von 760. Neu aufgenommen wurden faſt 4000 Berufsgenoſſen,
ſo daß alſo die Fluktuation immer noch eine ſehr große iſt. Jn
den letzten drei Jahren ſtieg die Mitgliederzahl des Verbandes
um 2255. Die Beitragszahlung war eine ſehr gute. Es wurden
für laufende Beiträge eingenommen 280 893 Mk. gegen 255 800
Mark im Jahre 1911. An W r r der Verband:Reiſe 5959 Mk., Arbeitsloſen- 75 327 Mk., Kranken 10 816 Mk.,
Sterbe- 4345 Mk. und Streikunterſtützung 6777,87 Mk. en
das Vorjahr erforderte die Arbeitsloſenunterſtützung eine
Mehrausgabe von 10 161 Mk., während ſich die Ausgaben für die
übrigen Unterſtützungszweige nahezu auf der gleichen Höhe wie
in den Vorjahren hielten. Die Finanzlage des Verbandes hat
ſich vorzüglich geſtaltet, da die geführten Lohnkämpfe wenig
Mittel r und nicht auf dem Wege friedlicher Verein
barung abgeſchloſſen wurden. Die Hauptkaſſe ſchließt mit einem
Kaſſenbeſtand von 208 302 Mk., die Lokalkaſſen beſitzen ein Ver
mögen von 111 221 Mk., in den Gau und Filiakkaſſen ſind dann
noch als Kaſſenbſtände 4608 Mk. vorhanden, ſo daß der Verband-
über ein Geſamtvermögen von 324 132 Mk. verfügt. Der Ver-
band verbeſſerte den Stand ſeiner Finanzen im Jahre 1912 um
rund 96 000 Mk.

Deutſcher Reichstag.
118. Sitzung, Freitag, den 21. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Jagow, Wackerzapp.
Abg. Frhr. v. Richthofen (natl.) ſtellt folgende Anfrage: Welche

Maß en zum Schutze der Deutſchen in Mexiko ſind ſeitens des
Herrn Reichskanzlers erfolgt?

Staatsſekretär des Auswärtigen v. Jagow: Jch freue mich, dem
Hauſe mitteilen zu können, daß kein Reichsangehöriger den Un
ruhen in Mexiko zum Opfer gefallen iſt. Ein einziger Deutſcher,
der es ſich nicht nehmen ließ, in den Straßen photographiſche Auf-
nahmen zu machen, trotz aller eindringlichen Abmahnungen, iſt leicht
verwundet worden. Gleich van den erſten Meldungen, die wir von
den Unruhen erhalten haben, haben wir den kaiſerlichen Geſandten
beauftragt, ſich mit dem Botſchafter Nordamerikas in Verbindung
zu ſetzen und die nötigen Schritte zum Schutz unſerer Landsleute

u tun. Es iſt darauf zuerſt verſucht worden, die Kämpfe zu lokali-
ieren und die Stadtteile, wo die Fremdenkolonien ſind, von den

Kämpfen auszunehmen. Dieſe Vereinbarung hat ſich leider nicht
als ausführbar erwieſen. Darauf wurde ein 24ſtündiger Waffen-
ſtillſtand erwirkt, während deſſen den Reichsangehörigen Gelegen-
heit gegeben wurde, ſich aus der Gefahrenzone heraus in eine Vor-
ſtadt zu begeben, wo der Geſandte Häuſer gemietet hat. Die„Bremen“ ſt zurzeit in Philadelphia zur Vornahme größerer Re-

paraturen. Aber die amerikaniſchen Schiffe, die ſich in den mexika-
niſchen Gewäſſern aufhalten, ſind angewieſen, als Zufluchtsſtätte
für alle Fremden zu dienen, und nach Möglichkeit auch auf dem
Lande für den Schutz der Fremden zu ſorgen. Wir haben der Re-
gierung in Waſhington für dies Entgegenkomemn gedankt. Sollten
aus Anlaß der Unruhen Reichsangehörige Schaden erleiden, ſo wird
nach den Grundſätzen des Völkerrechts die mexikaniſche Regierung
dafür erſatzpflichtig gemacht werden. Jm übrigen bewahren wir
den Ereigniſſen in Mexiko gegenüber die Zurückhaltung, die wir
inneren Vorgängen in fremden Staaten gegenüber beobachten
müſſen. Das wird uns aber nicht abhalten, für den Schutz unſerer
Landsleute, für die Wahrung unſerer Intereſſen ſoweit erforderlich
mit Nachdruck einzutreten. (Bravo!)

Das
wird in dritter Leſung debattelos angenommen.

Dann wird die zweite Leſung des
Etats des Reichseiſenbahnamtes

fortgeſetzt
Abg. Schwabach (natl.) fragt zunächſt, ob die deutſchen Eiſen

bahnen jeden Augenblick für den Kriegsfall bereit ſeien und be-
dauert dann, daß der Wunſch des Reichstages, die Dienſt und Ruhe-
zeiten des Eiſenbahnperſonals einheitlich zu regeln, nicht erfüllt
iſt. Wänſchenswert wäre ein einheitliches Staatsarbeiterrecht, zu
mal das Arbeitskammergeſetz endgiltig geſcheitert iſt.
Vereinheitlichung der deutſchen Eiſenbahnen und ihre Uebernahme
auf das Reich könnte natürlich nur unter Entſchädigung der Einzel-

aten erfolgen, wobei eine Schwächung der einzelſtaatlichen
in ausgeſchloſſen ſein müßte. Die gemeinſame RNaterial-
j für alle deutſchen Eiſenbahnen würde zu enormen Er-

ſparniſſen führen. Eine nationale Anſtandspflicht iſt die völlig
paritäliſche Behandlung aller deutſchen Staatsbeamten. Die Zu
laſſung von Umleitungen bis zu 20 Proz. ſollte aufgehoben werden.
Dazu wäre Preußen verpflichtet. Es kann keine Rede davon ſein,
daß Preußen Heſſen gewiſſermaßen übers Ohr gehauen hat. Das
z der heſſiſche Miniſter Dr. Braun in letzter Zeit ausdrücklich
etont.

Abg. Dr. Hähnle (Vp.): Eine reichsgeſetzliche Regelung der
Arbeits und Ruhezeiten des Eiſenbahnperſonals gäbe dem Reichs
eiſenbahnamt die beſte Grundlage für ſeine Tätigkeit. Jn den
lehten Jahren hat der planmäßige Dienſt zugenommen und dasPerſonal u infolge des Wagenmangels außerordentlich angeſpannt

Die Güterwagengemeinſchaft iſt zu begrüßen als Anfang
der Vereinheitlichung des deutſchen Eiſenbahnweſens. Unter dem
jetzigen Umleitungsſyſtem haben die ſüddeutſchen Staaten ſehr zu
leiden, während der Geſamtverkehr durch die Konkurrenz der ein
zelnen Staaten geſchädigt iſt. (Sehr richtig) Eine Ueberführung
aller Bahnen in das Eigentum des Reiches halten wir zurzeit für
ausſichislos. Eher iſt eine Betriebsmittel- oder eine Betriebs und
ind bgemeinſGaft der deutſchen Bahnen zu erreichen. Hierüber
ollte uns das Reichseifenbahnamt eine Denkſchrift vorlegen.
(Bravol)

räſiden ichsei mtes Geheimrat Wackerzapp:T S r r ver Eiſenbahnbedienſteten F.Die und Arpeitsverhältni thören igkeit meines Amtes. Nur wenn eineZiehung erve t zur Betriebsſicherheit herzuſtellen wäre,
würde da jſenbahnamt zuſtändig ſein. Angeſichts dererlemen e unſerer Eiſenbahnen und der
großen Zahl der Meldungen zum Eiſenbahndienſt iſt es aber aus-
t

Geſetz über eine deutſch öſterreichiſche Grenzregulierung

Eine

kommen. Die Behauptung, daß Heſſen von Preußen übers Ohr
gehauen worden ſei, iſt ſchon wiederholt zurückgewieſen worden.
Heſſen hat vielmehr bei dieſem Abkommen ein gutes Geſchäft ge

ſ macht und nur ſo ſeine Staatsſchulden tilgen können. Nicht ver-
ſtändlich iſt mir auch die Behauptung des Abg. Haſenzahl, daß im
Verkehr Baſel-- Berlin die rechtsrheiniſche Linie vor der links-
rheiniſchen bevorzugt wäre. Die Tatſachen beweiſen das Gegen-
teil. Eine reichsgeſetzliche Regelung der Dienſt- und Ruhezeiten
des Eiſenbahnperſonals iſt nicht notwendig und auch nicht zweck-
mäßig. Eine Ueberbürdung des Perſonals iſt auch heute aus-
geſchloſſen. Der planmäßige Dienſt des Lokomotivperſonals hat
uicht zugenommen. Nach den Dienſtplänen beträgt die Arbeits
zeit des Betriebsperſonals 12 Stunden. Ausgenommen ſind nur
Zeiten beſonderer Betriebsſtockung, wie im letzten Herbſt im Ruhr-
revier. enn der Abg. Haſenzahl einzelne Dienſtpläne anführte,
wo eine längere Arbeitszeit vorgeſehen iſt, ſo können Je Fälle
nur dann etwas beweiſen, wenn zugleich die wirkliche Arbeits
leiſtung hinzugefügt r Denn Dienſtzeiten von 14 bis 16 Stun-
den ſind nur bei ganz einfachen Betriebsverhältniſſen zuläſſig,
wo die Arbeit nicht beſonders anſtrengend iſt. Die Dienſtzeit des
Lokomotivperſonals iſt neuerdings um eine Stunde verringert und
das Perſonal ſelber vermehrt worden. Die Einzelſtaaten wollen
von einer Vereinheitlichung des deutſchen Eiſenbahnweſens nichts
wiſſen und ihre Selbſtändigkeit behalten. Es wird erwogen, durch
eine zweckmäßigere Geſtaltung des Uebergangsverkehrs Erſparniſſe
an Materialwagen zu erzielen. Die militäriſche Leiſtungsfähigkeit
unſerer Eiſenbahn ſteht auf der Höhe! (Bravo!)

Abg. Graf Kanitz (k.) erklärt, daß der preußiſche Landtag nie
mals für einen Uebergang der Eiſenbahnen an das Reich zu haben
ſein würde. Man kann von Preußen wirklich nicht verlangen, in
eine Finanzgemeinſchaft mit Württemberg und Baden zu treten,
die ſchlecht rentierende Eiſenbahnen haben.

Abg. Stolle (Soz.):
Das Reichseiſenbahnamt iſt eine Aufſichtsbehörde. Es hat für

die Betriebsmittel und die Sicherheit zu ſorgen und das Tarif-
weſen zu kontrollieren. Jn allen dieſen Dingen ſind himmel-
chreiende Uebelſtände vorhanden. Wenn das Reichseiſenbahnamt
ie nötige Energie anwendet, ſo wird die Abſchaffung der Mängel

gelingen. Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg.
Ein Uebelſtand iſt zunächſt der Mangel an Betriebsmitteln.

Vor kurzem haben wir über den Mangel an Betriebsmitteln im
Kohlenrevier interpelliert. Der Präſident des Reichseiſenbahn-
amts gab ihn auch unumwunden zu, er ſagte, daß weder die Be-
triebsmittel, noch die baulichen Anlagen ausreichten, und ſuchte
den preußiſchen Eiſenbahnminiſter mit der ungewöhnlichen und un
erwarteten Steigerung des Verkehrs vom Jahre 1909 an zu decken.
Ich laſſe es dahingeſtellt, ob die preußiſche Eiſenverwaltung damit
entſchuldigt iſt. Jch weiſe aber auf die J Verkehrs
ſtockung bei den letzten Kaiſermanövern in Sachſen hin. Hier kann
doch von einer unerwarteten Verkehrsſteigerung nicht die Rede
i hier wußte man bis auf die Minute, wann die Züge für die

annſchaften, die Pferde und das Material einzuſtellen 7777
Hier lag der Fehler keineswegs an den mangelnden Betriebs-
mitteln und mangelnden Baulichkeiten, ſondern der ganze Appa-
rat klappte nicht. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Eine
oberſte Aufſichtsbehörde muß doch auch von Zeit zu Zeit inſpi-
zieren und auf Abhilfe drängen, wo ſie Mängel findet. Was wäre
wohl geſchehen, wenn ein Zug mit Kanonen nicht rechtzeitig heran

eſchafft wäre? Aber daß Tauſende von Gewerbetreibenden ſchwere
chädigung erlitten, weil ihre Waren nicht rechtzeitig heran
eſchafft wurden, kümmert die Verwaltung nicht. Wie ſchlimm dieVerhältniſſe waren, geht daraus hervor, daß ſelbſt aus konſer-

vativen Blättern Schmerzensſchreie ertönten. Warum ſind denn
nicht die nötigen Betriebsmittel und Bauten vorhanden? Weil
überall im Deutſchen Reich bei der Eiſenbahn das fiskaliſche Jnter-
eſſe über dem von Handel und Verkehr ſteht. Jm ſächſiſchen Land
tag führte der Finanzminiſter aus, daß er der naturgemäße Gegner
des Verkehrsminiſters ſei und die Finanzintereſſen denen des Ver
kehrs entgegenſtelle. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die
Eiſenbahnen ſind doch aber nicht gegründet worden, um eine
melkende Kuh für den Staat zu ſein, ſondern um dem Verkehr zu
dienen. Was nützen die ſchönen Reden, die der Reichskanzler auf
dem Handelstage hält, wenn man ſo wenig Rückſicht auf die Jnter-
eſſen des Handels nimmt. Warum baut man nicht die nötigen
Anlagen. Nirgends könnte doch ein Kapital ſich beſſer verzinſen,
das beweiſt ja die koloſgle Steigerung des Verkehrs.

Etne ite Klage betrifft das Tarifweſen. Nach der Reichsher de das Reichseifenbahnamt für die Gleichmäßigkeit und

Herabſ der zu en, aber heute noch warten Land-wirtſchaft und J e aus dieſe Herabſetzung. Jn ſchlechten
Jahren ſagt man zu den Petenten, wir können auf die Ein
nahmen nicht verzichten, in guten Jahren wieder ſagt man, Jhr
habt ja ſelbſt ſo gute Einnahmen, deshalb brauchen die Tarife
nicht herabgeſetzt zu werden. So iſt dieſe Frage auf ein totes
Gleiſe geſchoben. Die preußiſche Eiſenbohnverwaltung ſollte esHauptaußgabe alten die Tarife zu ermäßigen, damitſſen, u e e h 7 e ne

größten Einnahmen der Siſenbahn

der deutſche Handel mit dem Auslande konkurrieren kann. Wir
brauchen mit unſerer Tarifpolitik uns doch nicht von Oeſterreich
in den Schatten ſtellen zu laſſen, was dort geleiſtet wird, ſollte doch
auch in Deutſchland möglich ſein. (Zuſtimmung bei den Sozial
demokraten.) Kleine Ermäßigungen ſind ja hier und da einge
treten, aber im Königreich Sachſen z. B. in unglaublich kleinlicher
Weiſe, ſo daß eine ganz außerordentliche Zerfahrenheit und Zer-
riſſenheit, eine geradezu hin. melſchreiende Zerſplitterung herrſcht.
Die Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens iſt daher eine drin
gende Notwendigkeit. (Zuſtiwinung bei den Sozialdemokraten.)
Anfänge dazu ſind ja auch ſchon gemacht worden, aber wenn die
preußiſche Eiſenbahnverwaltung nicht weitergehen will, wenn ſie
zu den andern ſagt, ich bin groß und Jhr ſeid klein, ſo müßte
eben das KReichseiſenbahnantt regulierend eingreifen. as ſoll
man dazu ſagen, daß zwiſchen Preußen und den ſächſiſchen und
ſüddeutſchen Eiſenbahnen noch 26 verſchiedene Gütertarife ehen.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Dieſer Zerriſſenheis und
Zerfahrenheit muß endlich ein Ende gemacht werden.

Bei den preußiſch-ſächſiſchen Eiſenbahnen exiſtieren noch 12 160
Wegübergänge, die nur mit Handſchranke zu ſchließen ſind, und
14 103 Wegübergänge, die ganz ohne Schranke ſind. (Lebhaftes
r hört!) Da muß ja beinahe täglich ein Unglück paſſieren

ie Statiſtik der Unfälle weiſt denn auch Zahlen von Verletzten
und Getöteten auf, beträcht.icher als in einer blutigen Schlacht.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Eine beträchtliche Zahl
von Unfällen iſt auch auf Mängel des Oberbaus und Mängel des
Materials zurückzuführen. Hat denn da bei der Abnahme des
Materials eine Nachprüfung ſtattgefunden? Es mag ja ſein, daß
der Herr Präſident des Eiſenbahnamtes nachweiſen wird, auf
10 000 Tonnenkilometer iſt die Zahl der Unfälle auf 0,01 pro 1000
verringert. Aber die Technik hat doch auch bedeutende Fortſchritte
gemacht und iſt doch auch dem Eiſenbahnbetriebe zugute gekommen.
Wenn auch eine kleine prozentuale Beſſerung in der Unfallziffer
eingetreten iſt, ſo kann das nicht ausſchlaggebend dafür ſein, daß
ſo viel Hunderte und Tauſende ihr Leben eingebüßt haben. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Für die Sicherheit des Be
triebes kommt in erſter Linie in daß keine Ueberbürdung
des Eiſenbahnperſonals ſtattfindet. Wenn der Präſident des
Reichseiſenbahnamts heute erklärt hat, die Lohnſkalen und Be
triebseinteilung ſei Sache der Einzelſtaaten, ſo ſage ich: Nein,
Herr Präſident, von der Höhe der Löhne und der e der
Dienſtzeit hängt die Sicherheit des Betriebes ab, und darüber hat
das Reichseiſenbahnamt zu wachen. Die Ueberbür des Per

iſt gang ungemein. Eine Denkfchrift aus den iſen der
önigstreuen Reichseiſenbahnarbeiter kommt zu dieſen ſelben

Schmerzensſchreien. (Hörtl hört!“ bei den Sogialdemokraten.) Der
Herr Präſident ſagte, wir ſind mit einer neuen Betriebsordnung

äftigt. Die Botſchaft hör ich wohl, allein mir fehlt der
Glaube. Auch der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat im vorigen
Jahre im Abgeordnetenhauſe eine e echende Verſicherung ab

e die a rrcrte dieuhezeit nicht größer geworden iſt, ie Dienſtzeit diblieben, daß das Verſprechen nicht erfüllt worden iſt. (Hört! vhern

bei den Sozialdemokraten.) Jch hitte den Präſidenten des Reichs
eiſenbahnamts, doch genau zu kontrollieren, ob dieſe Klagen aus
den königstreuen Kreiſen auf Wahrheit beruhen.

Dann einige lokale Eiſenbahnſchmerzen. Die Fahrt von
Leipzig nach Berlin dauert länger als die von Berlin nach Halle;
hierfür können doch nicht betriebstechniſche Gründe ma ſein.
Züge von Süddeutſchland nach Berlin bleiben 40 Minuten in
Leipzig liegen. Bei der Uebernahme der Eiſenbahnen auf das
Reich könnten derartige Mißſtände leicht beſeitigt und überhaupt
Verhältniſſe herbeigeführt werden, wie ſie im Jntereſſe der ge
ſamten Arbeiterſchaft der deutſchen Eiſenbahnen notwendig ſind.
(Lebhaftes Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Liſt (natl.) tritt für eine Vereinheitlichung des deutſchen
Eiſenbahnweſens ein. Zur Prüfung der Frage ſollte eine Kom
miſſion eingeſetzt werden.
Miſcheſt Dr. Blunk (Vp.) bedauert die Erhöhung der Tarife für

iſchfutter. 2
Abg. WernerHersfeld (Ant.) wünſcht eine geſetzliche Feſt

legung der Arbeitszeit für das Lokomotivperſonal.
Präſident des Reichseiſenbahnamts Wackerzapp beſtreitet gegen

über dem Abg. Stolle, daß die Betriebsſicherheit auf den deutſchen
Bahnen ungenügend ſei, ſie ſei ſtändig gewachſen und größer wie
im Auslande.

Abg. Fiſcher- Hannover (Sogz.):
Der Satz: „Zeit iſt Geld gilt auch für die Arbeiter.

halb ſollte man Wagen 4. Klaſſe auch in die Eilzüge und zum Teil
in die Schnellzüge einſtellen. Ziehg Wunſch der Arbeiter iſt um
ſo mehr berechtigt, als aus der dritten und vierten

den Sozialdemokraten.
Der Etat wird tDes Haus vertagt ſig. Nächſte Sihung: Dienstag u
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die
ſtammen. (Sehr richtig! bet
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nicht der Fall war.
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Halle und Saalkreis.
Halle Saale), den 33. Februar 1918

Der Aerzteſtreik vor dem Bezirksausſchuß.

Ein Erfolg der Ortskrankenkaſſen.,Endlich nach 28 Jahren iſt geſtern vom Begirksausfchuß
über das Eingreifen des Magiſtrass in den Streit der Kranken
kaſſen mit den Aerzten eine Entſcheidung gefällt, die die ver
letzten Rechte der Krankenkaſſen wenigſtens teilweiſe wieder
herſtellt. Der Magiſtratszwangsvertrag iſt für die Orts
krankenkaſſen für ungültig erklärt, für die Betriebskaſſen
bleibt er jedoch noch beſtehen, falls nicht das Oberverwaltungs
gericht auch da noch anders entſcheidet. Die geſtrige Verhand
lung des Begzirksausſchuſſes rollte die Vorgänge bei Ausbruch
des Aergzteſtreiks nochmals auf. Die gemeinſame Kündigung
der Aerzte erfolgte wie wohl noch erinnerlich weil die
Kaſſen nicht der freien Arztwahl unter Ausſchluß der un
organiſierten Aerzte zuſtimmen wollten. Sofort nach der
Kündigung machte ſich der Krankenkaſſenverband daran, weue
Aerzte zu ſuchen, und es gelang ihm auch, trotz der Treibereien
des Leipziger wirtſchaftlichen Aerzteverbandes, baldigſt zwölf
Aerzte feſt für die Kaſſenpraxis zu engagieren. Trotzdem kam
am 8. November an den Krankenkaſſenverband und die ein
zelnen Kramkenkaſſen die magiſtratliche Aufforderung, inner-
halb 14 Tagen dafür zu ſorgen, daß für je 1500 Kur
berechtigte ein Arzt zur Verfügung der Krankenkaſſen
ſtehe. Die Krankenkaſſen ſtellten nun ſchleunigſt noch fünf
Aerzte an und unterhandelten mit weiteren wegen ſchleuniger
Anſtellung. Sie teilten aber dem Magiſtrat mit, daß ſie die
Stellung eines Arztes auf 1500 Kurberechtigte für nicht mit
dem Geſetz und den wirtſchaftlichen Intereſſen der Kaſſen ver-
einbar hielten. Die Folge davon war am 25. November die
Zwangsverwaltung, die durch folgendes den Hauptteil
der Klage bildendes Schreiben über die Kaſſen verhängt wurde:

Die uns zugegangene Erklärung des Kaſſenborſtandes auf
unſere Verfügung vom 8. d. M. iſt eine Weigerung der
in jener Verfügung enthaltenen Auflage.

Der Magiſtrat wird nunmehr ſelbſt gemäß S 45 Abſ. 5
des Krankenverſicherungsgeſetzes die ausreichende ärztliche
Vorſorgung der Mitglieder herbeiführen und inſoweit die
Befugniſſe und Obliegenheiten der Kaſſen-Organe an ihrer
Stelle ausüben.

Die Kaſſen-Organe haben ſich daher jeder hierher ge-
hörigen Tätigkeit bis auf weiteres zu ent-
halten, insbeſondere keine Verträge über Anſtellung von
Kaſſenärzten abzuſchließem

(gez.) Rive. Dr. Hoffmann.
Der nächſte Schritt des Magiſtrats war dann die Ab-

faſſung eines Aerztevertrages, und zwar ſo nach den Wünſchen
der Aerzte, daß ſelbſt Amtsrichter und Rechtsanwälte die aller
ſchärfſte juriſtiſche Kritik an dieſem Vertrag übten. Der
Magiſtrat geſtand ſeinen Fehler ja auch inſofern ein, als er
ſelbſt hinterher Aenderungen, Abſchwächungen des Vertrages
vornahm. Gegen dieſen Zwangsvertrag und die ihm
vorhergehenden magiſtratlichen Anordnungen rich-
tete ſich nun die Klage der Kaſſen.

Die krſte Verhandlung fand vor dem Bezirksausſchuß in
Merſeburg am 16. Februar des vorigen Jahres ſtatt. Dort
wurde zunächſt die Klage des Krankenkaſſenverbandes zurück
gewieſen, weil ihm ein Klagerecht vor dem Bezirksausſchuß
nicht zuſtehe. Das ſei eine bedauerliche Lücke im Geſetz, aber
der Ausſchuß könne ſich nicht aus ſich ſelbſt für zuſtändig er
klären. Hinſichtlich der anderen Klagen der einzelnen Kaſſen
ſollte ein Gutachten des Regierungsmedizinalrats darüber ein-
geholt werden, ob auf 1500 Kurberechtigte ein Arzt verlangt
werden könne.

Dieſes Gutachten, erſtattet vom Medizinalrat Janſſen, lag
jetzt vor. Es erklärt die Zahl von 1500 Kurberechtigten für
einen Arzt im Durchſchnitt für richtig. Jn ungünſtigen
Monaten ſei ein Arzt damit ausreichend belaſtet, in günſtigen
Monaten könnte die Zahl aber auch wohl auf 2000 geſteigert
werden.

Rechtsanwalt Prof. Dr. Krahmer führte nun als Vertreter
der Kaſſen u. a. aus: Die Verfügung des Magiſtrats und der
Zwangsvertrag m ien für ungültig erklärt werden, weil tat
ſächliche Mängel in der ärztlichen Verſorgung, die das magi-
ſtratliche Eingreifen nach g 45 des Krankenverſicherungs-
geſetzes erſt ermöglicht hätten, nicht vorlagen und weil die
Kaſſen ſich trotzdem nicht weigerten, noch weitere Aerzte
anzuſtellen. Eine Beſchwerdefabrik intereſſierter Kaſſengegner
habe nur unbegründete Beſchwerden zuſtande gebracht. Wenn
doch hin und wieder etwas paſſiert ſein ſollte, ſo hatte der
Magiſtrat ſelbſt ſchuld, weil er ja den Kaſſen zu unrecht die
Anſtellung weiterer Aerzte unterſagte. Und daß die 17 Aerzte
ausreichten, hat der Magiſtrat an demſelben 25. November, an
dem er den Kaſſen die Verwaltung abnahm, ſelbſt zugegeben.
Auf eine gegen die Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe einge-
reichte Beſchwerde habe er der Patientin ſchriftlich erklärt, die
Kaſſe ſei ausreichend mit Aerzten verſorgt. Die Gemeinſchaft-
liche hatte außer den Verbandsärzkten noch zwei weitere Aerzte
für ſich verpflichtet und noch 61 Aerzte für Kinderbehandlung.
Noch erſtaunter waren die Betriebskrankenkaſſen darüber, daß
ſie nicht genügend ärztlich verſorgt ſein ſollten. Eine, die
Lößſche Betriebskrankenkaſſe, hatte zurzeit monatelang
überhaupt keinen Kranken, trotzdem wurde auch ihr
der Vorwurf gemacht, ſie ſei nicht genügend ärztlich verſorgt,
weil ſie nicht auf 1500 Mitglieder einen Arzt hatte. Die Zahl
1500 iſt eben eine viel zu niedrige als Arbeitsziffer für einen
Arzt. Die Reichsverſicherung nimmt ſelbſt 2000 an. Jn der
Provinz Sachſen iſt die Durchſchnittsziffer 2500, in der Re
gierungsſtadt Merſeburg ſelbſt gar 4000, während ſie bei den
Kaſſen in Halle 2180 betrug. Der Betriebskrankenkaſſenver-
band der Provinz hat nach einer Statiſtik für ſeine Kaſſen die
durchſchnittszahl von 5000 ermittelt, wobei die betreffenden
Aerzte noch ausgedehnte Privatpraxis betrieben, was in Halle

Das Oberbergamt Halle iſt der Anſicht,
daß die Zahl 2300 der zuläſſige Durchſchnitt ſein dürfte. Nach
einer Statiſtik dieſes Amtes kämen in den Knappſchaftskaſſen
des Bezirks in 20 Orten über 5000 Kurberechtigte auf einen
Arzt, unter 1500 ſinkt die ittsgiffer in keinem Orte.
Denn bei 1500 Kurberechtigten ein Arzt noch keine fünf
Beſuche und noch keine ſieben Konſultationen pro Tag. Auch
bei 2500 könnte man woch keine zu hohe Belaſtung heraus-
rechnen. Selbſt der Kultusminiſter habe in einer Aus

u

kunft an den Mansfelder Knappſchaftsverein erklärt, ein Arzt
ſei imſtande, 2500 Kurberechtigte zu ver Und einaeſett Acht De Reſte habe i einen Jahee ſogar 820
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gegen
beſonders gut verſorgt. Dafür vorzuſorgegs
Kaſſen nicht nötig. Die Auflage war deshalb ungerechtfertigt,
ganz beſonders gegenüber den ganz keinen und der
Gemeinſchaftlichen.

Magiſtratsaſſeſſor Dei cke hielt ſich nur an das Gutachten
des Medizinalrats, das auch von der Zahl 1600 ſpreche. Als
der Herr Aſſeſſor dann ſpäter gefragt wurde, ob die Forderung
ſo gemeint ſei, daß die Kaſſenärzte außer 1500 Kaſſenkurberech-
tigten noch Privatpatienten behandeln dürften, da kam der
Magiſtratsvertreter ſehr in Verlegenheit. Er mußte erklären,
das wiſſeernicht, weil er die Angelegenheit erſt zu kurze
Zeit bearbeite.

Nach langer Verhandlung wurde dann als Urteil verkündet:
Der Arztvertrag und die ihm voraufgegangene Verfügung blei
ben gegenüber den Betriebskrankenkaſſen zu Recht
beſtehen, dahingegen werden ſie für die Ortskrankenkaſſen
aufgehoben! Die Ortskrankenkaſſen hätten ihre Arztverſor
gung rechtmäßig ihrem Kaſſenverband übertragen der Magi
ſtrat konnte ſich alſo mit der Forderung um beſſere Verſorgung
nicht mehr an die Einzelkaſſen, ſondern nur noch an den Ver
band wenden. Die Verfügung gegen die einzelnen Ortskranken
kaſſen wird deshalb aufgehoben! Hinſichtlich der Betriebs
kaſſen ſei der Ausſchuß der Anſicht, daß für insgeſamt 30 000
Kurberechtigte 13 Aerzte zu wenig ſind. Und wenn die Be
triebskrankenkaſſen nicht eine beſſere Arztverſorgung durch
führten, konnte der Magiſtrat einſchreiten.

Ob die Betriebskrankenkaſſen ſich mit dem Urteil zufrieden
geben, iſt fraglich. und hinſichtlich des Ortskrankenkaſſenver
bandes iſt die Rechtslage jetzt ſo verwickelt, daß darüber noch
mancherlei geredet und geſchrieben werden muß. Aber eins
wollen wir ſchon jetzt feſtſtellen, dasſelbe Urteil, wie
geſtern, hätte der Bezirksausſchuß auch vor einem Jahre
ſchon fällen können! Dieſe unnötige und unbegreifliche
Verzögerung hat den Krankenkaſſen viel Geld und Plackerei ge
koſtet, und die Arbeiter als Mitglieder haben das bezahlt.

Was die nationale Jugendpflegerei ſich leiſten kann.
Nachdem wir geſtern die zahlreichen Veranſtaltungen auf-

zählten, die der Jungdeutſchlandbund als Köder für die Jugend
verwendet, ſollen heute die inneren Einrichtungen dieſer neuen
Organiſation der Gegner noch kurz behandelt werden. Außer
den zahlreichen Veranſtaltungen bietet man den Jungen ein
Jugendheim, billigere Uniformlieferung, Stel
lenvermittlung und eine Verſicherung für die Ausflüge,
was in dem gedruckten Bericht keuſch und züchtig unter dem
ſchönen Namen Wohlfahrtseinrichtungen zuſammengefaßt iſt.

Durch den Verein ſind ſämtliche Leiter, Helfer und Jung-
mannſchaften gegen Haftpflicht und Unfall verſichert. 14 Un
fälle ereigneten ſich bereits bei den Ausflügen, die aber alle
ohne Folgen geheilt ſind. 6 Jungen erhielten für Arbeits-
verluſt, Arzt und Apothekerkoſten Entſchädigungen in Summa
von 164 00 Mk. ſeitens der Verſicherung gezahlt. Um den
Jungmannſchaften für beſonders billigen Preis gleichmäßige
Anzüge zu verſchaffen, hat der Vorſtand mit einer hieſigen
Firma nach Begutachtung durch einen Sachverſtändigen ein
Abkommen getroffen, daß die Firma zu einem beſtimmten
Preiſe Anzüge von einem ausgeſuchten Stoff liefern muß.
Von vorſtehender Abmachung haben bis jetzt 300 Jungmann-
ſchaften Gebrauch gemacht. Gleiche Abmachungen ſind in bezug
auf Regenwettermäntel und Hüte gemacht worden. Ja ſogar
alte Schuhe hat man aufgekauft. Von der Gefängnisverwal-
tung in Werl angebotene Stiefel und Schuhe, die aus altem
Material wieder gebrauchsfähig hergerichtet waren, ſind den
Jungen zu niedrigen Preiſen vermittelt worden. Von dieſer
Einrichtung ſoll ſogar vielfach Gebrauch gemacht worden ſein.

Jnfolge des Entgegenkommens verſchiedener beſitzender
Kreiſe iſt es dem Vorſtand gelungen, ein Heim für die Schul
entlaſſenen des Wehrkraftvereins in der Schulſtraße 11 zu er
öffnen.

Das Heim, deſſen offigzielle Einweihung noch bevorſteht, iſt
ſchon jetzt zum Beſuch freigegeben worden und wird angeblich
eifrig benutzt. Eine Bibliothek iſt geſchaffen und ſteht den
Jungmannſchaften zur Verfügung. Es wird weiter mitgeteilt,
daß viele „Freunde und Gönner“ des Wehrkraftvereins, ſowie
einzelne Großfirmen ſich in „hochherziger“ Weiſe an
der Einrichtung unſeres Heims beteiligt haben und ſogar Feldmarſchall Freiherr v. d. Goltz dem Verein für das Sein ſein

Bildnis gewidmet hat.
Ein für unſere Gewerkſchaften wichtiges Kapitel iſt die

Stellenvermittlung. Der Wehrkrafiverein hat es
verfſucht, allen Volksſchülern, die mit entſprechender Bitte
an ihn herantraten, für den 1. April d. J., an welchem ſie zum
großen Teil die Schule verlaſſen, Stellen zu vermitteln. Auch
dieſe Einrichtung wird ſich in dieſem und den kommenden
Jahren unter Unterſtützung durch die Auskunfts
ſtelle der Stadt weiter ausbilden laſſen, ſo heißt es in
dem Bericht. Die Herren haben alſo große Hoffnungen.

Und da intereſſiert nun wohl zunächſt die Frage, aus
welchen Bevölkerungskreiſen rekrutiert ſich die
Jugendwehr? Nach dem Bericht ſind die Hälfte der jugend-
lichen Mitglieder, nämlich 644, Volksſchüler, 209 ſind
Mittelſchüler, 150 höhere Schüler und 286 ſind Schulentlaſſene.
Die Hälfte der „Jungmannſchaften“ ſind alſo Proletenkinder,
Kinder von Arbeitern und Unterbeamten. Sie für das Bürger-
tum als willige, billige Arbeitskräfte einzufangen, das iſt ja
auch die innere Aufgabe dieſer Bewegung. Und die Bourgeoiſie
läßt ſich dieſen für ſie ſo nützlichen Sport etwas koſten 10 023,58
Mark ſind dem Jungdeutſchlandbund im letzten Jahre in Halle
zugewendet worden, viel mehr, als er benötigte, denn 4288,46
Mark ſind ihm noch als Kaſſenbeſtand verblieben. Die wich
tigſten Einnahmepoſten ſind die Beiträge der 8387 erwachſenen
zahlenden Mitglieder, 308445 Mk., und die allgemeinen Geld
geſchenke, 3408,71 Mk. Außerdem ſind aber noch für Klei
dung und Muſikinſtrumente 1603,40 Mk. geſchenkt, darunter
auch 500 Mk. vom Magiſtrat. Alſo nicht genug damit, daß
die den Arbeitern verweigerten Turnhallen, Aulen und VLicht-
bilderapparate den Nationalen auf Koſten der ſtädtiſchen
Steuerzahler frei zur Verfügung geſtellt werden, auch Bargeld
wirft der Magiſtrat noch hinterher. Und das nicht etwa für
eine Bewegung, die Not leidet, ſondern für eine in einem
über viertauſend Mark Kaſſenbeſtand anſammelnde. eſe
Finanzkraft iſt es, die den Nationalen ermöglicht, Ver

vwachſenden
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rufen will.
dern nicht bieten kann, das muß immer mehr
umfaſſende der Arbeiterorganiſationen der heran

zu bieten verſuchen. Gelingt das, und
das muß gelingen, dann wird der Ruf: Die Arbeiter
jugend der Arbeiterſchaft im Spiel zur freudigen Wahrheit

Was iſt drahtloſe Telegraphie?
Der Arbeiterbildungsausſchuß veranſtaltet am nächſten

Dienstag, 28. Februar, im großen Saale des Volksparks
einen Experimentalvortrag, der nicht nur die oben-
ſtehende Frage theoretiſch und praktiſch beantworten wird,
ſondern auch: Wie arbeitet das Telephon Wie das Mikro-
phon? Was ſind tönende Funken? Als Vortragender iſt der
TelegraphenJngenieur Her richt aus Eiſenach gewonnen
worden, der die Probleme wiſſenſchaftlich darlegen und an-
ſchaulich löſen wird. Der Bildungsausſchuß darf wohl einen
guten Beſuch der Veranſtaltung erwarten. Der Eintrittspreis
iſt auf 25 Pfg. feſtgeſetzt. Eintrittskarten ſind auch am Saal-
eingang zu haben. t

Ein Königreich für ein Kind.
Kein ſteinern Bollwerk kann die Liebe wehren, und Liebe

wagt, was irgend Liebe kann. An dieſem Spruch wurde man
erinnert gelegentlich einer recht tragikomiſchen Epiſode, die
vor der Strafkammer ein kleines, aber nicht gefährliches Nach-
ſpiel hatte. Ein braves, gutſituiertes Ehepaar lebte in unſerer
lieben Saaleſtadt glücklich und zufrieden. Nur in einem
Punlte entſtand Kümmernis. Die Flitterwochen waren lange
vorüber und immer noch nicht wollte ſich der Vogel einſtellen,
von dem man neuerdings den Gaſſenhauer ſingt: „Nur nicht ſo
laut es wirt ja hier gebaut.“ Beide hätten gern ein König-
reich für ein Kind gegeben, aber Bruder Langbein boyfkottierte
ſie und der ſo ſehnlich gewünſchte Familienzuwachs blies aus.
Alle guten Ratſchläge der Vettern und Baſen waren vergeblich
und auch die Eclehrten ſollen die Hoffnung aufgegeben haben,
daß ſich ſobald ein freudiges Ereignis einſtellen würde. Aber
dennoch wollte ſie. daß der Wunſch des Gatten in Erföllung
gehe; denn es wurde Zeit, er war kein Jüngling mehr mit
lockigem Laar. Da auf einmal kam ein Lichtblick in trüber
Zeit. Man dachte an den Kwieleckiprozeß und meinte, was
einer polniſchen Gräfin recht iſt, dürfte doch einer dummer-
vollen Mutter in Halle billig ſein. Angeſtellte Nachforſchungen
ergaben daß ſich in Leipzig eine junge Wirtſchafterin befand,
die Mutterfreuden entgegen ſah. Es wurde beſchloſſen, das zu
erwartende Kind nach der Geburt ſo friſch und jung wie möglich
der ſehnſüchtigen Mutter in Halle zuzuführen. Natürlich mußte
das in Abweſenheit des Gatten geſchehen denn ihn wollte man
doch gewaltſam zum Vater machen, zumal man ihn auf die
geige Erwartung ſeiner Gattin ſchon aufmerkſam gemacht

atte.
Und ſiehe da, die getroffenen Vorbereitungen wurden von

Glückszufällen begünſtigt. Als er fern von Madrid weilte, ge
bar die Wirtſchafterin in Leipzig ein hübſches munteres Knäb-
lein. Schnell wurde das Kind der harrenden Mutter in Halle
zugeführt. Hilfsbereite Frauen, eine Hebamme und eine
Maſſeuſe traten in Funktion und ſo waren denn endlich die
Mutterfreuden in dem einſamen Daheim in Erfüllung ge-
gangen. Alles ſtand Kopf über das freudige Ereignis. Und
als der „Vater“ erſt heimkehrte: „Ja, dieſe Freude kann nie J
mand fühlen.“ Sah denn das Knäblein nicht aus gerade wie
der Alte. Selbſtverſtändlich war das Kindchen ſchon zeitig
genug „naturaliſiert“ und dem Familieverband einverleibt
worden. Doch des Lebens ungemiſchte Freude ward keinem
Sterblichen zu teil. Dem „Vater“ wurde kund, daß er das
Kind nicht „verſchuldet“ habe. Das Kind war nicht einmal
ein Baſtard, auch ſeine Gattin, die die Wochentage ſo brav
überſtanden hatte, war unſchuldig daran. Wie es kam, daß
der von den vier Frauen ſo ſchön ausgedachte Plan dem
Gatten bekannt wurde, wer weiß es. Vielleicht hat eine gute
Nachbarin oder Freundin, die nicht genügend aus der Storch
tüte bekam, die Vaterfreuden zerſtört. Dunkle Wolken ſtiegen

am Ehehimmel auf. O Liebe, wie biſt du ſo ſüß, o Liebe, wie
biſt du ſo bitter. Es miſchte ſich ſchließlich auch noch der
Staatsanwalt in dieſe „reine Familienangelegenheit“ ein.
Es gibt nämlich einen Paragraphen 169 des Str.G.B., der
da ſagt: Wer ein Kind unterſchiebt oder vorſätzlich verwechſelt,
oder wer den Perſonenſtand eines anderen vorſätzlich ver
ändert oder unterdrückt, wird mit Gefängnis bis zu drei
Jahren, und, wenn die Handlung in gewinnſüchtiger Abſicht
begangen wurde, mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren beſtraft.

Der Verſuch iſt ſtrafbar. Brrr.
Gewinnſüchtig hatten die vier Frauen, die da vor den Rich

tern erſcheinen mußten, ſicher nicht gehandelt. Jhr ganzes
Tun und Treiben war von Liebe und Freundſchaft diktiert.
Der Staatsanwalt beantragte den Ausſchluß der Oeffentlich
keit. Jn der geſchloſſenen Sitzung floſſen Tränen. Der özmit-
leidenswerte Gatte hatte auf der Zeugenbank Platz genommen
und machte von ſeinem Recht der Zeugnisverweigerung Ge
brauch. Das Urteil: Die „beiden Mütter“ des Kindes, die
richtige und die unrechte, wurden zu je drei Tagen Gefängnis
verurteilt mit der Begründung, beide haben nicht aus unedlen
Motiven gehandelt, denn die rechte Mutter habe für das von
ihr zu erwartende Kind eins Fürſorgeſtelle ſchaffen wollen und
die andere Angeklagte habe ihrem Manne einen Liebesdienſt
erweiſen wollen. Die Maſſeuſe habe geholfen, ebenfalls nur
aus Freundſchaft und Mitleid gehandelt und ſei deshalb gleich
falls zu drei Tagen Gefängnis verurteilt worden. Stwas
anders liege die Sache allerdings bei der Hebamme. Sie hätte
den ganzen Plan zum Scheitern bringen können und habe ſich,
da ſie es nicht getan, mehr ſtrafbar gemacht. Deshalb ſei
gegen ſie eine Gefängnisſtrafe von einer Woche verhängt wor-
den. Jedenfalls werden die Angeklagten in der Liſte der be
dingt zu Begnadigenden aufgenommen, damit ſie für ihren
unüberlegten Streich, der mit der tollen Burleske: Mein Baby
vom Apollotheater eine ſtarke Aehnlichkeit hat, nicht in das
Gefängnis zu wandern brauchen.

ArbeitervertreterVereinigung! Alle Vertreter des Ver

erungs und r t e werden erſucht, zurnatsverfammlung des Arbeitervertreter-Vereins am Sonn2
tag, den 28. Februar, r r Uhr, im Engliſchen Hof,
Großer Berlin, pünktlich zu erſcheinen. Es werden dort ſehr
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k. Ferner wurden für Anlegung von vBia e i deu zie Aaser Wörmlitzedem Jahre 1885 leiſtet der Ausſchuß Vergichet r Straße aut

Wahlen zu KrankenkaſſenVorſtänden. Durwesraisbeſchluß vom 8. November 1912 war die e hre
Vertreter der Unternehmer und der Verfſicherten bei denOrganen der Krankenkaſſen verlängert ordeſ W der Praxis
tauchten nun net auf, namentlich über den Zeitpunkt, an
dem dieſer Beſchluß in Kraf n iſt. Der Reichskanzler
hat nun mehe in einem Erlaß feſtgeſtellt, daß der Beſchluß mit
dem Tage ſeiner Verkündung, am 15. Rovember, in Kraft ge
kreten iſt. Dieſer Erlaß iſt von großer Bedeutung. Der Bun
desratsbeſchluß war zunächſt nicht bekannt geworden, und viele
Krankenkaſſen hatten nach dem 15. November noch Neuwahlen
vorgenommen. Dieſe Neuwablen ſind ungülti
und die Organe müſſen wieder in ihrer früheren Beſetzung in
Wirkſamkeit treten.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Erfreulicherweiſe ſcheint
der prächtige Elbbiber dem Garten in der n
Woche vom d von Anhalt zum Geſchenk gemacht wurde,
ſich auch in der Gefangenſchaft zur Futteraufnahme zu be
quemen, trotz einer Verletzung des linken Auges, die er mit
brachte. kann man an den Zweigen und Knüppeln, die
im iegen, die Spuren der gewalkigen Nagezähne ſehen,
mit welchen der Viber die Rinde abſchält, um ſie zu freſſen.
Es iſt verſtändlich, zu ein Tier, welches zur Deckung ſeines
Nahrungsbedürfniſſes ſtarke Zweige und junge Stämme ihrer
Rinde beraubt, der Forſtnutzung ſolchen Schaden zufügt, daß
'es überall ausgerottet wurde, wo das Holz einen Wert bekam.
Nur an wenigen Stellen iſt der früher über das ganze mittlere
Europa verbreitete Biber heute noch anzutreffen: in Südfrank
reich an der Rhone, an einigen Stellen in Skandinavien in

n in unſerer nächſten Nähe, an der mittleren Elbe
zwiſchen ittenberg und Magdeburg. Dort werden die Bibertrotz des Schadens, den ſie der ßorſnudung zufügen, ſorgſam

4 nt, um ſie vor ihrem gänzlichen Untergange zu bewahren.
ur h kommt die Hegepflicht mit allgemeinen Inter

eſſen in Konflikt, wenn die Biber durch ihre ingeniöſen Damm-
bauten den Waſſerlauf in bedenklicher Weiſe ändern. Dieſe
gewaltigen aus ſtarken zu d Zwecke von den Bibern kunſt-
voll zurechtgeſchnittenen und ſorgſam eingepflanzten Knüppeln,
ars und Schlamm ausgeführten Bauten, durch welche Tiere
den Waſſerſtand in ihren Wohngebieten regulieren, ſind es,
welche dem Naturfreund die Tiere beſonders intereſſant machen.

Stadttheater. Auf die Fremdenvorſtellung Die Afrikanerin
in der belannten prachtigen Jnſzenierung nach Wiesbadener
Muſter, Sonntag nachmittag 8 Uhr, bei ermäß i gäten Prei-
en ſei nochmals hingewieſen. Abends 76 Uhr dirigiert Paulincke ſein neueſtes Werk, die dreiaktige Sperette Grigri. Es

bandelt ſich um ein überaus luſtiges und pikantes Werk. Die
Titelrolle iſt Frl. Kühn übertragen die luſtige Yvonne ſingt
Frl. Hausmann. Die Tenorpyartie liegt in den Händen des

rrn Peters; der urkomiſche Negerkönig Magawewe wird vongen Thies geſprochen, geſungen und getanzt. Stahlberg und

ruſelli haben erſterer den verkrachten Theaterdirektor Poivre,
letzterer den Diener Pantoufle zu ſpielen. Frl. Sebald hat
diesmal die Rolle einer ſingenden und tanzenden komiſchen
Alten, einer richtigen Schwiegermutter, übernommen. Montag
um letzten Male Die Generalsecke. Dienstag zum erſten
ale Hinter Mauern, Schauſpiel in 4 Akten von Henry

Nathanſen. Hinter Mauern iſt eine der bedeutendſten Erſchei
nungen der modernen Literatur. Hermann t unter
nimmt mit dem Stück eine Tournee durch Holland, Rudolf
Schildkraut kreiert das Werk in Amerika. Ernſt von Poſſart
ſpielt die ruſſiſche Erſtaufführung in St. Petersburg. Mitt-
woch zum letzten Male Die eiſterſinger von Nürnberg.
Donnerstag erſte Wiederholung von Grigri. Freitag zum
zweiten Male Hinter Mauern.

Das 6. Sinfoniekonzert am Montag, abends 8 Uhr, in den
Thaliaſälen, in dem als J die Gattin des berühmten

der Berliner Hofoper, Frau Berta Gardini-
irchhöoff, eine anerkannt glänzende Vertreterin des Koloratur-

g es gewonnen worden bringt neben einer von Frau
irchhoff s enen MozartArie aus II re pastore vier Lieder

ugo Wolf. Der ſinfoniſche Teil beſteht aus Hektor
Berlios Fantaſtiſcher Sinfonie und der lange hier nicht ge
hörten „Ftalieniſchen“ (ADur) Sinfonie von Mendelsſohn-
Bartholdy.

Zirkus Charles wird mit ſeinen Aufbauarbeiten am kom
menden Montag bereits beginnen. Der Rieſenzirkus erhält
ſeinen Platz an der Delitzſcher Straße, drei Minuten vom
Hauptbahnhof, nachdem die anderen nahe der Stadt gelegenen
Plätze ſich als zu klein für die t Anlagen erwieſen
haben nen ungefähren Begriff von der Ausdehnung dieſes
einzigartigen Unternehmens kann man h wenn man
zu dem neulich von uns mitgeteilten Angaben noch erfährt, daß
abgeſehen von einer erleſenen Artiſtenſchar, einer weitver
zweigten Adminiſtration mit einigen hundert Arbeitern, Muſi
kern uſw. der Beſtand an über exotiſchen Tieren kommt
deren Gefolge einen wandelnden ichen Garten darſtellt
und in ſeiner Art ebenfalls vollſtändig einzigartig daſteht.
22 Löwen, Herden wilder Tiger, Eisbären, Seelöwen, ganze

von Kamelen, SElefanten, indiſchen Büfſeln, Zebus,
ebras, Gnus, Yaks, Biſons, Lamas uſw. gehören dem exoti-

ſchen Tierbeſtande an, dem ſich als beſondere Kurioſitäten noch
guruhs, Strauße, die ſeltenen Schabrackentapire, Anti-

lopen, Zebroide und fogar Rilpferde anſchließen, für welche
letztere man eigens konſtruierte Waſſerbaſſinwagen erbaut hat.
Ein beſonderer Wagen iſt auch gebaut für Marguerite, die
erſte und einzigſte auf Reiſen befindliche Giraffel Wenige
g. iſche Gärien können ſich den Luxus des Beſitzes und

rhalis einer Giraffe leiſten. Charles iſt der erſte Zirkus
direktor, der dieſes aus dem fernen Sudan ſtammende, ſeltene
und empfindſame Tier mit auf die Reiſe nahm. Beides iſt
eine Sehenswürdigkeit für h allein, mit denen das Unter
nehmen ſelbſt, ebenſo wie der dieſem angegliederte Zoologiſche
Park aufwarten werden.

Schluß der Eisbahnen. Die eingetretene mildere Witte-um ba Eisbahnen wieder ein Ende gemacht. Der Beſuch

auf der Eisbahn in den Pulverweiden war nur mäßig. Die
Dietzſche Eisbahn mußte gegen 5 Uhr nachmittags geräumt
werden, da das Eis an mehreren Stellen brüchig wurde und
die Gefahr des Einbrechens beſtand. Die Klub und Univerſi
tätsEisbahnen blieben noch bis zum Feierabend in Betrieb.

Von der Straße. Auf dem Riebedplatze fuhr ein Radfahrer infolge r teriet Fahrverkehrs gegen ein Laſtfuhr-

werk, o den zu nehmen. In der Gr. Ulrichſtraße fuhr ein Geſchäſtskraftwagen mit einem Milchwagen
zufammen, wobei beide Wagen beſchädigt wurden. Die Schuld
trifft den Führer des Kraftwagens, da er, auf ſeiner erſten
Probefahrt begriffen, in den Milchwagen hineinfuhr.

emonnaie gefunden. Am 17. Februar iſt im Hausflurdes Weaten en Spartaſſengebaudes athaysſtraße Nr. 1 ein

Portemonnaie mit Inhalt r Der Verlierer wird aufgefordert, ſich innerhalb t Wochen in der Sparkaſſe zu

melden.
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T wer Aufgabe meines

er

E H. und her e undRemontoiru ſede mit welßem Zi und römiſchen
ahlen; der hintere Deckel der einen hat einen blauen,

ravierten Zweig; eine goldene, einglied
Damenuhrkette, nebſt eber mit weißer
ſilberne Uhrkette; eine Granathalskette; eine goldene ältere,verfſchiungene Broſche; eine Granatbroſche in Halbmondform;
eine goldene Broſche mit drei Amethyſten; eine lange, matt
oldene Broſche mit blauem und eine ebenſolche mit weißem
tein; eine halbrunde, mattgoldene Broſche; ein goldenes

Kreuz mit ſchwachem Kettchen; ein Jubi sZweimarkſtück;
n gliedriges und ein feingliedriges mattgoldenes Ketten
a ein goldener Armreif mit eingravierten Blumen;
12 ſilberne Freiwidchaftereifen. ein mattgoldener Damenring
mit grünlichem Stein ein goldener Tr mit zwei Kinder
zähen ein goldener Trauring, gez. J. 10. 7. 92 und
6. T. 95; ein Paar Korallenohrringe; ein Granatohrring; ein
filberner Fingerhut mit blauem Stein; eine alte
Herrenſchlüſſeluhr mit römiſchen Zahlen.

Achtung, Genoſſinnen! Dienstag, den 25. Februar, abends
8 Uhr, im Volkspark Zuſammenkunft der organiſierten Frauen,
welche ſich an der Agitation für den Frauentag beteiligen
wollen.

eine lange

ſilberne

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Fabrikarbeiter-

Verband ſein Winterfeſt mit vielen Darbietungen und Ueber-
raſchungen ab. Jn den unteren Räumen ſorgt unſer prächtiges
e rcheſter Sonnabend und Sonntag für gute Unter

ung.
Sonntag findet das Wintervergnügen der Solidarität von

nachmittags an ſtatt.
Jm Apollotheater erregt die tolle Bourleske Mein

Baby allabendlich n Lachſtürme. Auch der dem Theater
teil n pezialitätenabſchnitt enthält Nummern.Morgen, Sonntag, kommt das geſamle, ungekürzte Programm
in zwei Vorſtellungen, nachmitkags 4 und abends 8 Uhr zur
Auf r 1 Nachmittagsvorſtellung gelten kleine Familien
preiſe. 1 Kind iſt frei.

Halleſteht Kopf lautet der Titel der großen Revue, die
durch das aus zirka 100 Perſonen beſtehende Enſemble des
Neuen Operettentheaters zu Hamburg ab 1. März im Apollo-
theater zur Darſtellung gebracht wird. Jn dieſer Revue wird
eine nie geſehene Pracht an Dekorationen und Koſtümen, deren
Anſchaffung über 80 000 Mark koſtete, gezeigt werden. Dem
Enſemble gehören auch die beſten norddeutſchen Komiker, Ge
brüder Wolf. an, die vom Auguſt d. J. ab für eine Jahresgage
von 40 000 Mark an das Berliner Metropoltheater engagiert
ſind. Der Damenchor beſteht aus 40 Damen, darunter vor
süglice franzöſiſche und engliſche Tänzerinnen.

alhalla- Theater. Morgen iſt der letzte pt.
an welchem das unverwüſtliche Autoliebchen gegeben wird. Es
finden alſo nur noch ſechs Aufführungen ſtatt. Am Sonniagg,
nachmittags 4 Uhr, wird Autoliebchen zu ganz kleinen Preiſen
gegeben, wobei jeder Erwachſene das Recht hat, ein Kind frei
einzuführen.

Am 1. März zieht eine neue erſtklaſſige n r
(Direktion: Georg Braun u. Karl Meiſter) in das Walhalla
Theater ein. Als erſter Operettenſchlager wird Goldener
Leichtſinn von Joſeph Koblinski, Muſik von Charles Alfredy,
mit der geſamten Berliner Original- Ausſtattung aufgeführt.
eſſin an Soliſten- und Chorperſonal iſt eine erſt

aſſige.
Dieskan. Kupferdiebſtahl. Auf der Chauſſee zwiſchen

Dieskau und Döllnitz ſind in letzter Nacht zum wiederholten
Male von der Leitung der Ueberlandzentrale 300--400 Meter
Kupferdraht geſtohlen. Die Diebe ſind unbekannt.

uAus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Divifion.

Lnmahnngen eines Vorgeſetzten. Der Unteroffizier
Schmidt von der 9. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 72 in Bernburg wurde hier jüngſt wegen Unterſchlagung
einer Mütze und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu drei
Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt. Nach der
Berufungsverhandlung vor dem Oberkriegsgericht in Magde-
burg kam er zu ſpät in die Kaſerne und wurde gemeldet. Um
nun ſeine Ue r u verdecken, riß er in Abweſenheit
des Wachthabenden das Blatt aus dem Wachtbuche, auf dem
ſeine Ueberſchreitung eingetragen war. Dann erſuchte er den
wachthavenden Gefreiten, die Meldungen unter Weglaſſung
ſeiner Ueberſchreitung noch mal in das Wachtbuch einzutragen.
Der Gefreite empfand dieſes Anſinnen als eine Beleidigung
und ließ ſich natürlich darauf nicht ein. Der Unteroffizier war
nun erneut wegen unerlaubter Entfernung, Beſchädigung eines
Dier.ſtgegenſtandes und Beleidigung des Gefreiten angeklagt.
Er wurde zu ſieben Wochen Gefängnis verurteilt.

Aus der Provinz.
Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Ein

tritt in die Tagesordnung der letzten Sitzung kritiſierte Genoſſe
Bäniſch, daß Laternen, wo es nicht nötig iſt, ehe brennen als
wie gewöhnlich, und wo es unſicher und halsbrecheriſch iſt, keine
Laterne brennt. Er ſtellte den Antrag, daß auf der Dübener
Straße zwiſchen den Köchermannſchen Häuſern und der Brücke
eine Laterne länger brennen müſſe, um die Paſſanten vor Ab-
Wers zu bewahren. Der Antrag wurde angenommen und der

eleuchtungskommiſſion übergeben. Bei der enreviſion,
welche am I. Februar vorgenommen wurde, wurde alles in Ord-
nung befunden. Der neugewählte tlvorſtand iſt vom Re
gieruüngspräſidenten auf drei Jahre beſtätigt worden; es iſt ja
auch kein Sozialdemokrat dabei. Die Nöbertſchen Neuſtücke ſind
von der Stadt angekauft und ſollen zum Frü ja aufgeforſtet
werden. An die Fenſter des Kaſſenraumes ſollen eiſerne
Fenſterläden angebracht werden. Der Weidenheimer Weg ſoll
mit 7 Birnen und 60 Apfelbäumen bepflanzt werden. Für dieStädtiſche Feuerwehr ſollen neue nene angeſchafft
werden. gr dieſem Zwecke ſollen erſt Offerten ei egn
werden. Als eckmäßig wurden Drellbluſen vorgeſchlagenm e pr Stück. Der Magiſtrat ſoll beim r von 5—6e tädte-Feuerſozietät um eine Beihilfe einkommen.
Bau einer modernen Leichenhalle wurde n

beſchloſſen. Die B
e

werden gefallen laſſen.
ſchließt die Verſammlung den Bau einer Brücke über den Bach
am Großwiger Weg. Für den Kolonialkriegerdank wurden
95 Segen die Stimme unſeres Genoſſen, welcher et
ntſchieden dagegen proteſtierte, bewilligt. Einer der Stadt

ob ſie es ſi

Der
der vorli den

auf Mk.,

geſinnt und
aus ſeinem eigenen beutel, ſondern die breite
es ja. Das ſich die Arbeiterſchaft von mitzſch bei der
im Herbſt ndenden Stadtverordnetenwahl merken und
dieſen die rechte Antwort geben.

Meineweh. Sin fideler Patriotenſtreit. Wenn
die Beleidigungsklagen und Verurteilungen in unſerm Orte ſo
weiter gehen, macht der Juſtizfiskus e Geſchäfte. Erſt vor
kurzem wurde die n gegen eine Verurteilung zu 400
Mark Geldſtrafe verworfen und ſchon wieder ſtand eine ſolche

eine Veruteilung zu 500 Mark vor der Naumburger
trafkammer an. Wie voriges Mal, drehte es ſich um nicht

r Beleidigungen gegen den Gemeindevorſteher
ehr. Die Urſache dazu ſoll nach den Angaben des Verurteil-

ten Gutsbeſitzers Kurt Seifert das Durchkommen des ſozial-
demokratiſ Kandidaten bei der letzten Reichstagswahl
re en ſein. Der Gemeindevorſteher ſoll die Aeußerung geen, im Kriegerverein befänden ſich zehn bis elf So
zialdemokraten, er werde nicht eher ruhen, bis dieſe v

geſchmiſſen“ ſeien. e dieſer S ſeien, ſomeinte der Angeklagte, eine Anzahl dem Arbeiterſtande angehörige Mitglieder empört geweſa und hätten im Gaſthauſe
ihrem Unmüte darüber kräftigen Ausdruck verliehen. Die ihm
in den Mund gelegten Beleidigungen und die Drohung: „Jchhaue ihm bei nächſter Gelegenheit den Wanſt voll,“ ſeien nicht

wahr. Am 26. Juli ging es wieder erregt im Gaſthauſe zu,
weil der Gemeindevorſteher die Jagdverpachtung erſt öffentlich
ausgeſchrieben, ſie dann aber unter der Hand vergeben hatte.
Mehr hatte den Angeklagten mit „Du“ angeredet und dieſer
hatte nun die Drohung in die Tat umgeſeht und ihm „eine
reingehauen“. Dies war als Beleidigung angeſehen und des
alb auf ſo hohe Geldſtrafe erkannt worden. Der Verteidiger
and es nicht am Platze, daß der Weißenfelſer Landrat ſich

in dieſe Angelegenheit durch die Niederſchrift in die Akten, er
bitte um gehörige Strafe (7?), gemiſcht habe, denn dieſe
Angelegenheit habe mit der amtlichen Eigenſchaft des Ge
meindevorſtehers nichts zu tun. Der Gerichtshof hielt es nicht
für angebracht. auf Freiheitsſtrafe zu erkennen, und ſo blieb
es bei den 500 Mark.

n a u s-

Vereine und Verſammlungen.
Mücheln Wegen Erkrankung des Referenten findet

heute, Sonntag, die Parteiverſammlung nichr ſtatt, ſondern
erſt am 9. März.

Allerlei.
Suffragetten-Agitation.

Jn der Nacht zum Freitag haben in London die Suffra-
getten wiederum ätzende Flüſſigkeiten in die Briefkäſten ge
worfen, wodurch eine große Anzahl von Briefen und Paketen
tark beſchädigt oder ganz vernichtet wurden. Auch viele Schau
enſter ſind wieder zertrümmert worden.
„London, 22. Februar. Vom Polizeigericht wurden geſtern

vier Fenſterzertrümmerinnen, die im ganzen für 12 000 Mark
Spiegelſcheiben zerſchlagen hatten, zu je ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt.

Kleines Allerlei. Ein großer unbekannter Damp-
fer ſteht in der Meerenge von Gibraltar vollſtändig in Flam
men. Jn dem holländiſchen Orte Oldenlamer
war ein kleiner Knabe in den Weiher eingebrochen und unter
das Eis geraten. Seine Schweſter und ſeine Mutter, die ihn
retten wollten, ertranken mit ihm. Auf Schacht I der
Zeche Scharnhorſt bei Dortmund, der nur zur Förderung
von Steinen und g diente, ſtürzte der Förderkorb ab und
r den cht. Das Unglück ereignete ſich, als drei
Schachtbauer mit dem Dichten von Röhren beſchäftigt waren.
Alle drei ſtürzten in den Schacht. Zwei von ihnen wurden ver
letzt, der dritte getötet.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Geſchw. Loewendahl im neuen Heim!

Heute nachmittag haben Geſchw. Loewendahl ihr neues Ge
ſchäftshaus eröffnet. Ein Stück Entwicklungsgeſchichte,
unſerer Stadt erzählt der Werdegang dieſer Firma; ſchon vor
der Begründung dieſes Geſchäfts im Jahre 1806 hatten ſich in

mehrere Spezialgeſchäfte verſucht, aber nur eine kurze
ebensdauer gehabt, denn Halle war damals entweder noch zu

klein, oder man war noch zu ſehr daran gewöhnt, ſeinen
Mantel (Koſtüme, Bluſen und Rücke gab es noch nicht!) da zu
kaufen, wo man ſeinen übrigen Bekleidungsbedarf ſuchte. Ein
Spezialgeſchäft für Damenkonfektion war noch kein rechtes Be
dürfnis. Deshalb hatten es Loewendahls auch in den erſten
Jahren keineswegs leicht, denn für damalige Verhältniſſe war
ihr Geſchäft ſchon groß angelegt und dafür nicht gleich die ge
nügende Anzahl Kundſchaft vorhanden. Aber gründliche Fach
kenntniſſe, ſolide Grundſätze und Fleiß halfen darüber hinweg,
und als dann die Damen anfingen, Koſtüme, Kleider, Röcke
und Bluſen fertig zu kaufen, Halle durch ſeine blühende Jn
duſtrie größer und größer wurde, nahm auch Loewendahls
Unternehmen raſchen Aufſchwung und wurde nach ſechs Jahren

ſchon bedeutend erweitert. Auch aus dieſem erweiterten Rah-
men in den letzten Jahren wieder ganz herausgewachſen, das
konnte man beſonders an lebhaften Saiſontagen bemerken,
und da zu einer ordnungmäßigen Geſchäftsführung vor allem
genügender Raum erforderlich iſt, mußte man ſich zu dem Neubau entſchließen alſo die natürkiche Entwicklung drängte da
r nicht die gar zu häufig anzutreffende Ehrſucht war die

riebfeder. Wie ſich uns das neue,. Geſchäftshaus heute prä-
ſentiert, darf es wohl als eine Zierde für die Große Ulrich-
ſtraße bezeichnet werden; die gradlinige, ruhige Front wirkt
angenehm und macht den ſoliden Eindruck, den die Jnhaber

r ihr Unternehmen auch nach außen hin erwecken wollen.
ie prachtvolle Schauhalle mit den vielen Auslagen wird bald

ein beliebter Sammelpunkt unſerer Damen ſein, denn hier
kann man in Ruhe die ſchönen Sachen muſtern, ohne vom Ge-
triebe der Straße geſtört zu werden. Die Verkaufsräume ſind
durch außergewöhnliche Höhe der Etagen und Oberlicht bhlen
dend hell; eine große Anzahl bequemer Anproberäume iſt ge
ſchaffen die Abteilungen für die verſchiedenen Artikel ſind ge
trennt und überſichtlich kein Luxus iſt aufgewendet,nur die praktiſchen, der equemlichkeit des Publikums dienen
den Einrichtungen fallen angenehm auf, ſo daß das Kaufen
Je zum Vergnügen werden muß. Wie wir hören, hat die

irma von der Aufnahme neuer Artikel abgeſehen, ſie will
den Charakter des reinen Spezialgeſchäfts wahren und in den
von ihr gut beberrſchten Warengattungen, wo es möglich iſt,
r leiſten. Die Firma Geſchw. Loewendahl hat esve ſen R ſowohl die Sympathie des Publikums als auch
die Achtung der Geſchäftswelt zu erwerben, und wird ſicherauch im neuen Hauſe ihren Ruf als zuverläſſige und vorteil
hafte Kaufſtelle für alle Geſellſchaftsklaſſen bewähren.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,
Harz 42/48, Hof, 2 Treppen.
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viele rund gebaute Wandeor- Schausetellungen, welche
unter der Bezeichnung „Cirous reisen; den Teufelund die Welt verkünden sie in ihren Reklamen, nennen

sieh das viebente Wiltwunder und scheuen nicht
vor den kühnsten DUebertreibungen zurück jedoch

Ueberzeugung macht wahr! Sehen Sie Cireus CHARLES
bei der Ankunft, bewundern Sie die riesigenTraunsporte, 'bemessen Sie die immensen
Werte, beobachten Sie die Riesen-Organisation
nnd Sie Kommen zu dem Sehlusse: Es gibt nur

einzigen Circus, welcher diese Bezeichnung in Ehren
verdient. Nur eines unter äen vieien vagierenden
Unternehmen, welches lebenskräftig und den modernen
Anforderungen entsprechend solide aufgebaut ist, und
dieses eine Unternehmen ist keine lose zusammen-
gert oho e es ist vielmehr der roechte,

wahre und einzige z.

Circus
wie er im eigenthehen Sinne sein und bleiben soll
Das idealste Ziel, das schlagende Moment, die Cen-tralisierung der elektrisierenden Drkraft, dieses einen
Wörtehens findet einen packendsten Zusammen-
sohlass in der d der unzertrennvarenBegriffe „Circus“ und CIRCUSs
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präzise
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gahl von Arbeitern, ja ſogar tätige Parteigenoſſen, nicht in

Pverden auf Grund ihrer ſchlechten wirtſchaftlichen Lage ihres

pflichtverletzung, auf dieſe Weiſe auf die Ausübung des Wahl

lich. Wenn wir auch in den meiſten Landtagswahlkreiſen mit

müſſen verſuchen auf dieſe Weiſe vor allem das jetzt beſtehende

J euch die preußiſche Staatsangehörigkeit!

Aufzüge elektriſch betrieben werden, zu ſehen ſein. Zahlreiche

j vertreten ſein.

ee Sie löſchte fänel den Brand und leuchtete mit der

r r
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Aus der Provinz.
e

Obwohl wir micht gerade ſehr ſtolz darauf ſind, preu
ßiſche „Untertanen“ zu ſein, halten wir es für unſere Pflicht,
alle „Nichtpreußen“ aufzufordern die preußiſche Staatsange
zörigkeit zu erwerben. Die Gemeinde Stadtverordneten und
Landtagswahlen beweiſen immer aufs neue, daß eine große

der Liſte ſtehen, weil ſie die preußiſche Staatsangehörigkeit
nicht beſitzen. Das Wahlrecht zum preußiſchen Landtag und
zu den Kommunen ift das denkbar ſchlechteſte. Viele Arbeiter

Wahlrechts beraubt. Mancher Arbeiter wieder könnte wohl
wahlberechtigt ſein, aber er iſt zu bequem oder zu gleichgültig,
die Staatsangehörigkeit zu erwerben. Das iſt eine grobe

rechts zu verzichten. Eine Arbeiter ohne Wahlrecht iſt eine
politiſche Null. Alle Einwände, wie: „auf meine Stimme
kommt es ja doch nicht an“, ſind im höchſten Grade verwerf-
lich. Viele einzelne Stimmen machen viele Hunderte und
Tauſende von Stimmen aus, darum iſt jede Stimme unentbehr

der Wahl unſerer Kandidaten kaum zu rechnen haben, ſo iſt es
doch notwendig, daß unſere Stimmen gezählt werden, ebenſo
iſt es bei Gemeinde und Stadtverordnetenwahlen. Wir

ſchändliche Wahlunrecht unmöglich zu machen, denn die Eigen
ſchaften dieſes Wahlunrechts übertragen ſich auf die Geſetz
gebung, welche die durch dieſes Wahlrecht gewählten Volks

vertreter machen. Darum, Arbeiter, Genoſſen, erwerht

Die Landwirtſchaft auf der Jnterngtionalen Baufach-
Ausſtellung Leipzig 1913.

Auf der Jnternationalen Baufach Ausſtellung ſollen die ver
ſchiedenen land wirtſchaftlichen Bauweiſen gezeigt werden,
teils durch Aufführen verſchiedener Gebäude, durch Ausſtellung
von Modellen, Plänen, Photographien, Zeichnungen, teils auch
dadurch, daß in einzelnen Gebäuden wiederum verſchiedene
Baumethoden gleichzeitig veranſchaulicht werden. So werden
beiſpielsweiſe im landwirtſchaftliche Gehöft verſchiedene

e
den Scheunen (Hochfahrt wie Parterreſcheunen), in denen

Gebäude in natürlicher Größe oder in Form von Nodellen,
wie das weſtfäliſche Bauernhaus, die Lüneburger Kate, das
Farmerhaus, verſetzen den Beſucher der Ausſtellung in die
verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands ſowie auch anderer
Länder und machen ihn gleichſam mit den entſprechenden
ländlichen Verhältniſſen bekannt. Auch das landwirtſchaftliche
Meliorationsweſen wird durch Anlagen für Ent- und Be-
wäſſerung, Moorkultur, Rieſelfelder und Abwäſſerwirtſchaft

Schkeuditz. Bürgerliche Moral. Recht bezeichnend
für die ſoziale Denkweiſe t r iſteine Notiz, die das hieſige Wochenblatt aus Rod bringt:
„Beinahe verbrannt wäre ein ſogenannter „alter
Kunde“, der vor einigen Tagen einen etwas alleinſtehen
den. aber noch ten Backofen im Nachbardorfe als
Nachtquartier ausgeſucht hatte. Die Bäuerin war in der

rühe des Morgens eben dabei, ein luſtiges Feuer unter ihren
ackofen zu machen und ein Bund Stroh in Brand zu ſetzen,

als ſie aus der Tiefe des VBackofens ein lautes Schnarchen

aterne in den Ofen
vohnt war und

Anruf kroch nun

hinein. Dabei bemerkte daß dieſer
ein Menſch darinnen befand. Auf ihren

ruder Landſt reicher verdroſſen, aber
auch wieder froh mit ſeinen ſieben n aus dem warmen
Verſteck hervor. Welches Maß von Gefühlsroheit gebör
doch dazu, ſich über das Elend eines armen Landſtraßenprol-
tariers, der ſeine Not beinahe mit dem Leben büßte, in ſolcher

Weiſe luſtig zu machen. Pfuil hiehge Lote
Dehlit. Zur Lokalfrage. Die über das hieſige Lokavon der ver verhängte Sperre beſteht ſchen Jahr, aber

der Erfolg iſt bis jetzt gleich Nall. Das „lles hab wir einer
Anzahl teils politiſch und ger ſchaſtre organiſierter Maurer
und Zimmerer zu verdanken, die ſich mit aller Macht gegen
den Beſchluß ſtemmen und in das Lokal laufen, trotzdem ſie
von zuſtändiger Seite gewarnt und ihre Namen veröffentlicht
worden ſind. Somit muß jede Rückſicht aufhören; wir werden
mit aller Schärfe die uns zu Gebote ſtehenden Mittel anwenden.
Kollegen Beſchlüſſe ſind doch dazu da, um genau beachtet zu
werden. Könni ihr es nicht erwarten, bis die Sperre gemein
ſchaftlich aufgehoben wird, oder ſoll die Sache im Sande ver
laufen ls, r ſeid mehr als bisher einig,zieht mit uns an einem Strange, dann muß der Erfolg uns
werden.Wennungen. Harte Strafe für eine jugendlicheBrandſtifte n. Das l 16 Jahre alte Slenſtmadchen
Gertrud Küſte r aus Wittenberg war, nachdem ſie an keiner
Stelle lange ausgehalten hatte, vom Landgericht iegler, hier,
in Dienſt genommen worden, der auch ſonſt ganz zufrieden
mit ihr war. Anfangs Dezember war ſie aber eines 8

ſollte in der Scheunt Carsdorfer d gehen. Während
t

r Streich nicht m

S le (Saale), Sonntag den 25. Februar 1915
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e geſchlafen. Zur Strafe dafür wurde ihr

nun a Du r Wohn e wie rtie vor, na em Au n. teStreichhölzer, zündete di nit geeune an und miſchte ſich, als der Feue erſcholl,
Krf t unter die Rettenden. Dem Gendarmen geſtand ſie

e Tat als Racheakt ſowie einen Diebſtahl on 1,20 Mk. Der
Staatsanwalt der Naumburger S r r te fur

n r als 2 Jahre age ängnis.Gericht erkannte immerhin auf 1 Jahr t Tag Gefängnis.
Bitterfeld. Ueber ein glücklicherweiſe verhüte-

tes Unglück wird ſolgendes berichtet Auf bisher unauf-
geklärte Weiſe entzündeten ſich geſtern, während man im Gela-
tineraum der Greppiner Zelluloid- und Filmfabri! einen Rühr
keſſel füllte, angeſammelle Aethergaſe. Es bildete ſich ſofort
eine rieſige Stichflamme, durch deren gewahleg Luftdruck die
Nottüren aus ihren Angeln geriſſen und ein in der Nähe ſtehen
der Arbeiter zur Tür hinausgeſchleudert wurde, ohne indeſſen
erheblich verletzt zu werden. Glücklicherweiſe befand ſich in
dem Keſſel noch keine Schießbaumwolle, ſonſt wäre ein ſchreck-
liches Unglück unabwendbar geworden.

Zörbig. Zatedege Aufregung entſtand auch
unter der Arbeiterſchaft, als der Diebſtahl in der hieſigen
Kandisfabrik vor Gehrhardt bekannt wurde. Aber was ſoll ein
Arbeiter anfangen mit einem Wochenlohn von 12-15 Mark?
Wenn dann ein Arbeiter einmal das Mein und Dein ver-
Er nicht die richtige iſt. Jn Wirklichkeit iſt es aber nur eine
Schadlos haltung an allzu ſehr ausgenutzter Arbeitskraft. Statt
ſich einer Organiſation anzuſchließen, halten es die Arbeiter
für rätlicher „ihren Herrn“ bei Wiegenfeſten mit Blumen und
anderen Geſchenken zu erfreuen daß da ein „Ständchen“ nicht
fehlen darf, verſteht ſich von ſelbſt. Grſt kürzlich wurden zu
einer Hochzeit ſilberne Löffel gekauft. Es herrſcht hier über-
haup im allgemeinen, auch in anderen Betrieben, eine „Har-
monie zwiſchen Kapital und Arbeit“, wie ſie wohl nicht gleich
anderweitig zu finden iſt. Arbeiter, bedenkt eure Klaſſenlage
und ſchließt euch euren beruflichen Verbänden an, nur dann iſt
es möglich, beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu ſchaffen.
Kloſtermansfeld. Die wütende Jägersfrau. Als

dieſer Tage ein Gelegenheitsjäger auf die Jagd gehen wollte,
erregte er damit den Zorn ſeiner Frau. Sie geriet in Wut,
nahm die Jagdtaſche und ſteckte ſie in den Ofen. Sie dachte
aber nicht daran, daß ſich auch Patronen darin Lefanden Als
nun die Taſche in Brand geriet und die Patronen warm wur-
den, entluden ſie ſich mit gewaltigem Krach. Der Ofen explo
dierte und flog in tauſend Trümmer. Daß der Aerger der Frau
n dieſem „Weidmannsheil“ nicht geringer wurde, läßt ſich

enken.

ngerhauſen. Einen ganz enormen Rückgang
der Geburten in unſerer Stadt weiſt die ſtandesamtliche
Statiſtik ſeit dem Jahre 1901 auf. Während in dieſem Jahre
noch 459 Geburten angemeldet wurden, waren es 1912 nur noch
260, alſo bald um die Hälfte weniger. Die Zahl der Sterbe-
fle ging von 285 im Jahre 1902 auf 173 im Jahre 1912 zu

gar 1902 auf 98 im Jahre 1912.
atten ſie mit 104 im Jahre 10904.

Die Muſterungen im Kreiſe Sangerhauſen finden
in dieſem Jahre wie folgt ſtatt: Am 3. u. 4. März in Artern
im Gaſthaus zur Guten Quelle, am 5., 6. und 7. März in
Kelbra im Lindenhofe, am 8. und 11. März in Stolberg
im Rathauſe, am 12., 18., 14. und 15. März in Sanger-
hauſen im Schützenhauſe.

Das Abgeordnetenhaus Abonnent derKyffhäuſerzeitung. Triumphierend teilt das Bündler-
blättle dieſe Neuigkeit ſeinen paar hundert wirklichen Abon-
nenten mit und verbindet damit gleich die Aufforderung zu
weiterer Unterſtüsung. Es iſt ja auch ein weltbewegendes Er
eignis, wenn das Dreiklaſſenhaus, in dem dank des famoſen
Wahlrechts die i rn des feudalen Kyffhäuſer-
ZeitungsHauptſchriftleiters die Mehrheit haben, das ſonſt
völlig unbekannte Blättchen abonniert. An den die allgemeine

eiterkeit herausfordernden, ſich glücklicherweiſe durch be
derr Kürze als großen Geiſt auszeichnenden Leitaufſätzen

des fam. wen Blſättchens werden die oſtelbiſchen Granden ja
wohl beſonderen Gefallen finden. Und die übrigen Abge
ordneten ſind nicht weiter geniert, da ja an den beſtimmten
Oertchen chemiſch reines Papier in genügender Menge vor
handen iſt.

Artern. Stadtverordnetenwahl. Bei der am Don-
nerstag vorgenommenen e e rbemühten ſich von 52 Wahlberechtigten der zweiten Klaſſe ganze
18 zur W Davon erhielt der Landwirt Keßling 16 Stim
men, zwei waren zerſplittert.

Loſſa. Aus einer ſchwarzen Ecke. Von der Repa-
ratur einer Dampfwalze in hieſiger Gegend kommend, kehrte
am Abend des 21. September v. J. der Schloſſer Felix Schön
fel d. aus Jena im Zieglerſchen Gaſthauſe hier ein. Er ſprachmit den Gäſten über higſige Verhältniſſe, erwies ſich als intelli

genter Menſch und meinte ſchließlich, hier ſei in ſozialer Be
ziehung eine noch recht ſchwarze Ecke, in die er Licht
bringen möchte. Man kam auf den Milliardenſegen von 1870
zu ſprechen und dabei ſoll Sch. Ausdrücke über den erſten
Kaiſer, ſeinen vielredenden Enkel Wilhelm II. und die zwei
Dutzend Landesväter gebraucht haben, durch welche die hoch-
patriotiſchen Gäſte ſich beleidigt fühlten und ihn an die Luft
ſetzten. Der Nachtwächter wollte dieſe Ausdrücke draußen vor
den Fenſtern gehört haben und rannte ſofort zum Gendarmen.

Von dem Lärm will eine Frau Machemehl munter geworden
ſein und aus ihrem Fenſter geſehen haben, wie um ein
dort ſtehendes Automobil gegangen und dabei ein Knall mit
nachfolgendem Ziſchlaut, als wenn die Luft ausſtröme, erfolgt
ſei. Der Chauffeur des Direktors der Gewerkſchaft Reichs
krone fand dann einen Stich im Luftſchlauch ſetzte einen neuen

Reifen auf und verfolgte den angeblichen Attentäter, der die
Strecke nach Raſtenberg zu fortgegangen ſein ſollte, ohne ihn
jedoch einzuholen. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver
urteilte die Naumburger Strafkammer Sch., obgleich er be

zu lange forigeblieben und hatte, da ſie dies nicht merken laſſen

Garantiert unschsdlich. Schon und

ne H S tag S vV a sch mittel
T Ueberal erhälilich, niemals lose,

nur in Original Paketen

b

r7 2 2 S Wererhui die Wasche, da kein Reiben und Bürsten. V

r un

r

i f44 S h J e
S

wechſelt, dann iſt das wohl begreiflich, obgleich dieſe Art Selbſt

h irtenrück gen wizd aber dadurch bei wei 9nicht ausgeglichen Die Eheſchneßungett ſtiegen h
hren höchſten Stand

hauptete, eines ſolchen Racheaktes als Fachmann nicht fähig zu

3

7 S

ſein und ſich der ihm zur Laſt gelegten Reden wegen totaler
Betrunkenheit pig n zu können, wegen Majfeſtäts-
rn und chädigung zu acht Monaten Ge

n n 3
Wittenberg. Von der Arbeiterjugend. Einen gut

beſuchten Vortragsabend hielt unſere g end am Donnerstag
abend im Lokal Freudenberg ab. Der Referent, Gewerkſchafts
ekretär Friedrich Halle, ſchilderte recht anſchaulich die

twicklung des Gewerkſchaftslebens von ſeinen erſten An
fängen bis zur Jegttgeit.
lichen Zuhörer größere Anforderungen, ſo daß die nötige Auf
merkſamkeit nicht immer herrſchte. Es werden deshalb zum
beſſeren Verſtändnis der vorgetragenen Materie kleinere Vor
träge nötig werden; auch ſoll bei der zu gründenden Jugend
bibliothek Rückſicht auf geeignete Literatur genommen werden.
Alles in allem hat der Abend bewieſen, daß unſere Arbeiter
r end ein ſtarkes Bildungsbedürfnis zeigt, dem nachzukommen
Pflicht der be higteren älteren Genoſſen iſt.

Ein Gelddiebſtahl, der bei einer Frau Kunert in
der Berliner Straye vor längerer Zeit ausgeführt wurde, und
bei dem der Dieb zirka 100 Mk. mitgehen hieß, ſcheint jetzt ſeine
Aufklärung zu finden. Ein im ſelben Hauſe wohnender Schul
knabe machte ſich nämlich durch häufigere Geldausgaben be
merkbar, die mit dem Einkommen des Vaters nicht in Einklang
ſtanden. Jnwieweit der entſtandene Verdacht berechtigt iſt,
muß die weitere Unterſuchung lehren.

Betriebsunfall. Beim Gießen flüſſiger Eiſen
maſſe wurde in der Wetzigſchen Maſchinenfabrik dem Metall
arbeiter Pietſch der linke Fuß ſtark verbrannt.

Torgau. Als ein böſer Kamerad zeigte ſich der Mus
ketier Thiele von der 1. Kompagnie des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 72, der wegen Diebſtahls in mehreren Fällen, Fah-
nenflucht und Unterſchlagung unter Anklage ſtand. Th., der
ſchon vorbeſtraft iſt, entwendete am 7. Januar einem Kame-
raden ein Portemonnaie mit 12 Mk. Jnhalt. Dann unterſchlug
er am 12. Januar Geldbeträge, die er von zwei Kameraden
zum Einkauf von Eſſen erhalten hatte, und brannte durch. Er
verſchaffte ſich Zivilſachen, ging nach de nahm Arbeit als
Knecht unter falſchem Namen und unterſchlug dann wieder
20 Mk., die ihm von einem Dienſtmädchen zur Ablieferung auf
die Poſt anvertraut waren. Am 17. Januar wurde er in einem
Dorfe bei Zerbſt in einer Kneipe verhaftet, wobei er zwei Poli
ziſten heftigen Widerſtand leiſtete. Beantragt wurde gegen
ihn von dem Ankläger des Kriegsgerichts der 8. Diviſion in
Halle eine Zuchthausſtrafe von 110 Jahren und Entfernung
aus dem Heere. Erkannt wurde auf eine Gefängnisſtrafe von
114 Jahren, drei Tagen Haft, zwei Jahren Ehrverluſt und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik in der Binnenſchiffahrt.

Die Streiklage hat ſich weſentlich verändert, indem die Neue
Norddeutſche Flußdampfſchiffahrts-Geſellſchaft, eine der
ten Firmen, die Forderungen der Binnenſchiffer bewilligt
hat. Die Arbeiterverbände
mit Firmen, die bewilligt haben, herausgegeben. Auf dieſ
ſind außer der erwähnten S verzeichnet: Schnelldampfer
Geſellſchaft Deutſchland in Berlin; r irz u. Ko.,
Auguſt Neubert, Nienburg; Magdeburger Eilſchiffahrts- Geſell
ſchaft; Janſſen u. Zimmermann, Hamburg Martens, Ham
burg Braune, Magdeburg Schütze u. r Halle; Auguſt
Mann, Halle Lüders u. Stange, Lübeck; ferner bewilligten
eine große Anzahl Dampferbeſitzer und Privatſchiffer. Die
mit den Vereinigten Elbe-Schiffahrtsgeſell ſchaften kartellierten
Schiffahrtsunternehmungen haben den Betrieb völlig einſtellen
müſſen, angeblich wegen Eisgang, in Wirklichkeit, weil keine
Arbeitskräfte r denn ſonſt hätten die andern Be
triebe die Schiffahrt nicht aufgenommen. Die Situation
hat ſich für die Mannſchaften erneut gebeſſert.

Nummer umfaßt 14 Seiten.De heuti

die Wirkung und verteuern unnütz den Gebrauch W
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ahben am Freitag eine zweite Liſte
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Letater Sonntag Letate s Tage!Antoliebehem 23 23
Große Posse in 3 Akten v. Kren u. Sehönfeld.

s226 Musik von Jenn Gilbert.r r Autoliebohenwalser. Two- gtep.
Versuehs doch mal Fränlein, Können Sie UnKs-rum fanzen? Das haben die Mädeohen so gerne.

Im Lustgarten ist Frei-Konsert. Die Polizeifucä't was dabei
Deberali aus verkaufte Häuser! Vehberatl Bombenerfeolg

Sonntag ihr 2 Vorctellungen 2.
Nachm. 0.30, 0.55, 0, 10 Mk. Jeder Erwaeohsene ein Kind frei

Volk Parteigenoaoen!
Unterstützsspark

Tel. 1107. Burgstrasso 27. r nie
Angenehmer Familien Aufenthalt.

Heute, Sonnabend, im grossen Saal
winterfegt des Fabrikarbeiter- Verbandes.

Sonntag

Winter Vergnügen See
ln den unteren Räumen 88Sonnabend u. Sonntag Unterhaltung durch

unser prächtiges Konzert Orchester.

Gutgepflegte Freyberg- u. Kulmbacherßiere.
Vorzügliche. gute Küche.

Reichhaltiger, guter Mittagstisch von 50Pf. an.

We Beide Kegelbahnen sind noch einige
Abende frei.

Um gütige Unterstützung ersucht 6428
Geschäftsleitung. s

n m Unter e asks,u Dreiakter:

I ein Liebesroman zweier Schweſtern, mit
der berühmten Miss Saharet.

mere Cemtrab-, Germanio-Theuter

S Sr. Uriehstr. 20. Leipzigerstr. 17. Rallstr. 133.

Ab heute
F.

6416

Fin
Zug
stüok

Memento mori oder
Die Todesmahnung.

l 2 Akte. Für Kinder: Die Pfndnder. 2 Akte.
Als Extraeinlage: Das Geheimnis einer Frau.

e Koloriertes Sittendrams in 2 Akten.

well
Akte

Stadt Theater

32 2 m8 2 2 Sin Halio- S 7 2Direktion Geh. Hofrat u. es S S 2Sonntag den rer 2973. S 2 Snachmittag S 8Fremden Sariies zu e S Sermäßigte reiſe SJn der NeuJnſzenierun 8 Snach dem Muſter der es 2 C Sbadener piele: s t s S 2Die Afrikanegrin. S SGroße Oper in 5 Akten 3 S g2von G. Meyerbeer. 7 33
e. Son o Worßgells ee e

Unter des s 2 SRovitan Novität:
Zum letzten Male:

G BRIGRI.
Operette in 3 Akten

Spanlsche Weinhalte
Talamtstr. am Hallmarkt.

von Paul Lincke. Tuglich *2322
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr. 26107 Ende gegen 10, Uhr. Künstter- Konzert

ittagstisoh i. Abonn. 80 P

Konfirmations s
ſowie Näsehe wird ins
gefertigt Oſendorferſtr. 4

WMontag den 24. Februar 1913:
165. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Die Generalsecke.
Suſtpiel in drei Akten

n Richard Skowronnek.

Ia

BruchleidendWchleidende,
die ein Band en, welches
seheuert, drückt od. sie sonst be-
m machen e. Versuen mit

May er neue Kunde erkennt Lotors, dass er noch nie ein

soleh angenehmes Band x en. Es wird Ihnen Ihr Geld
znrüeckgezahlt, falls Sie nicht eden sein sollten. Die Vor-züge vor allen exietierendes Systemen sind:

1. Druck des Rückenwirbels vollständig aus geschlossen.
2. Vollstäandige Bewegungsfreibeit ohne Belästigung.
3. Kein Ratschen oder Versehieben, kein Scheuern oder

Wundwerden mehr.
4. Garantie für sicheren, 27222 Sitev ragen, weder i n Gehen, Sitzena h Turnen etoe.ehe e Tatigkeit wieder zu.Führt eilung et

Auwuswahlsenäungen bereitwilligst.
Besueh auf Wunsch sehr gern.

Halle (Saale),
Fernruf 267 4.

5.

d
7.

6398

c

e eeeneeetPASSAGE- TREATER
Halle a. 8. Lichtspielhaus
Ah Sonnahbend, den 22. Februar 1912

Vollständig neues Progra

Leipzigerstr. 88

m.
Herrorragend t interessant und unterhaltend.

Als Haupt Attraktion:

Schatten der Nacht.
Grosesartiges Sensations Detektiv- Drama in drei Akten.

Ausserdem ein reichhaltiges Grossetadt Programm.
Beginn der Vorführungen:

Sonntag unä Festtags um J Uhr, Woohenteags
um 4 Uhr nachmittags Vorstellungen finden

nur Sonntag nachmittags statt.
Voranzeige:

Ab 26. Februar er. Dr. Paul Lind an's über-
wältigende Schöpfung:

s S
zur Vorführung.

Eine der berühmtesten Bühnengrössen Deutschlands:

Albert Bassermann
zeigt sich uns zum ersten Male im Film. Der grosse Künstler
entledigt sich seiner Rolle in so meisterhafter und kaum
fassbarer Weise dass diese Vorführung zweifellos als das
Vollendetste, was bisher gebracht wurde, bezeichnet werden
muss. Her Besuch ist daher ein hoher Kunstgenass!

Bemerkung: Dieser Film gelangt täglich zweimal
zur Vorführung, um 4 Uhr nachm. und um 712 Uhr abds.
Sämtliche Plätze sind nummeriert und findet der Vorver-
kauf täglich vormittags von 11 bis 1 Uhr und nachm. ab

4 Uhr statt. Die Direktion
Bekanntmachung.

Unserem geschätzten Publikum zur gefälligen Nachrieht,
dass die von Dr. Paul Lindau geschaffene, und durch
Voranzeigen bereits angekündigte Schöpfung:

I Der Anderemit: Alhert Bassermann in der Häuptrolle
westim mit an 29. Fenraer r

zur Vorführung gelangt. 6419
Bereits gelöste Billets köönen umgetauscht werden.

Die Direktion
an

Vorläufige Anzeige
Am S. März ds. Js.
findet in den gesamten Räumen des

„Neumarkt trannanses

Künstler- Redoute 5
Theater- Vorstellung und Ball 5

zugunsten er Pensionskate der Genossenschaft

deutscher bähnenangeböriger,

veranstaltet von den

Genossensehafts Mitgliedern des Stadt-
Theaters in Halle (Saale), statt. 7

6400

e e n. e u 4 re etr e
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Wer reren

S e WeinS cie tollsie aüer Buries ten I

S a de e s eine

Restaur. i en
Zismarekärahe9 er guter en1 aSonntag, 22. Februar g. ilioer ohne t

nachmittags 39, Uhr:

Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 20 Pfg. al

Werkzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul SsSohneider,

2642 Merſeburgerſtr. 4.

ſöbel Für ſagen
mer Fleiſcherſtra s 4pfehle mein großes Laanerkannt gut. h a

olſterwargr et anveſfen zu billit ſten
Preiſen.
H. Bergmann, Ich

äunmfuhren jeder ArtR Alb. See

erhält

ein jederGratis
1 Nonilber- [ergövvernng

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestollt.
Glanxbilder: Matthbiläder:

12 Visites 1 12 Visitos 400
12 Gabinets 420 12 Cabinets 800

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zeit, in und auseer dem Hause,

zu sehr billigen Proisen.l
auch Während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Vhr.
FGarantie für grösste KRaltharkoit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Sum so 8 Co.

brößtesu. billigstos AtelieramPlatzoe,

5974

vis à vis dem
Kaiser Denkmal.

Mit
2 MarkAnsahiong ernöt joder

Teppiehe, Gardinoen,
Tischdecken, Wäsohe,

sehnhe, Stiefoel,

Möbel
Abzahlung

kautt man

Mit

S Mark
Anzahlang offeriere ich
Anzüge für Herren

und Knaben.
HKostitmme,

Biusen,
Kieider-

44
et C.

bedin

Mit

O Mark
Anzahlung lietere ich
eine Einrichtung

und zwar
I Bettstelte,

1 Kleider-
sohramk,
1 Teoeh,
2 8tunle,
1 Spiegel,

I Spiegel-
vpind,

oder
1 Müehe

Ausstattun

zu den leichtesten Zahlungs-

nur in

W
dem bekannten

Waron- u. Möhbel-

Paul Somme

Halle a. S

i

gurgen 3 Mark
Ansanlung an elegante

z Kinderwagen,
Sport wagen,

Mi

20 Mark
Anzahlung eine Ein-

riehtung
und war

12 Bettstelen, Veoh,
1Spiogol,

1Splegoisping,
I Aleidorsohrank,

1Vortiko,
I Küchenschrank,
l Küchontiseh,

2 Küchenstühle
F Rahwen,

iHandtueh-
haltor.

gs-Magazin

6422

Eeipaigerstr.
I. u. II. Etage.



Bekanntmachung.
a

Es wird empfohlen zu kochen:

KnorrGrünkernſuppe
Reisſuppe

Knorr-Eierriebeleſuppe
Königinſuppe

Knorr Erbſenſuppe
Sauben Blumenkohlſuppe

I Samui Knorr-Rumfordſuppe

warilli et
cmeiie

Jeden Tag für 10 Pfennig 3 Teller feine Suppe.
Nach dem Urteil der Kenner ſind

Knorr-suppen die beſten.

Konfirr

Cegründe 1859.

Große Auswahl fertiger t. r

n

w

von Mark 12. bis 39.

Herm. ßaudhwſfz,
Fernruf 2288.Markt 4.

n Konfitimatfon

empfehle

hren
in vielhundertfach.

Auswa
Stck. gewiſſen

zug reeil und gut

d. Naoderner
S Schmuck,

Colliors,Armdäväör, Vhbrketten ete.

k. ßadocke, mm

Rab Sp. V. 5 Rab. Tel. 2576.

Kein Laden, geringe Speſen,

e

hr, kleiner Rußen deshalb dieſe

hr.

4 FrauenDounehe, roter Gummi mit
dickem 60nur Z. 0 preis 5

ſchönſte Douche:

Koſtenloſe Auskunft der ehem.

lebamme u
Sonntags 9 2 Uhr.

Sämil. myglen. Artikel.

e Nette der Weälteſte i Farkſ e T z
eticäſtatt o.

n Pepot
h

gratis.oorſie et
Deve Woche Wieder k.

Ringe, Broschen,

m großartiger Auswahl billigſt.

Stoinweg *6103

ie bequemſte, rakti chſte u.D quemſt vr un s 00

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Finrichtungen,
1 Wahwinwe,

4 Küche

von 160 bis 220 A.

Mi 1 Kleiéarsaehr.

1 Spiegel
1 riseh

bis 2 St6hleo

1 Boetistollo
1 Ratratzeo
1 Kaetlkisson

1 Käehensekr.
1 Kaehentiseh
1 Afehenstakl
1 Handinekhait.

Anzahlung.
Wöchentlich 1 Mark.

Wohn u. Schlatrimme

geht kürhe

von 260 dis 340 M.
1 Betistalle

Mit 1 Ratraize
1 Koillkiszen
1 Kleidersehr.
1 Wiaehosehr.
1 Sieg olspiad
1 Spiegel
1 riseh

bis J gtauls
40 1 Käehengp ind
Mx. 1 Käehentisehb

Anzahlung.

Wöchentlich 2 Mark.
Zur Ergänzang empfehle Teppleke, Portieren, Tiesehdeeken,

III
Khlafimnmer 1. Küche

von 450 bis 750 M.
3 Bottsiollon m. Matr.

Mit 3KRoullkiss., 1 Ankioide-
sehrank, Wasehtigeh
u. 3 Naehtsehränke m.
KRarmor, 1 Ansehr.-
Spiegel m. Faeettegl

1 Randinehh., 3 Stühle,
1 Batett, Spolsoilsen,

vis 4Piwan, 6Rokrl. Stuklo
75 1KGeheonspind, 1 Tisek,

Mx, 1 Kahmen, 3 Studle,
1 Randteeshalter.

Anzahlung.

Wöchentlich s M.

Gardinen, Stores, Lüänkerstoffe ete.
Im besonderen Abtellungen:Herren Anzüge, Damen MAntel, Kinderwagen, Herren-

Damen-Kostüme, Fod
Damen Wäsehe,

Waren- u. Möbel-Kredithausa kichmanneco.
erbettoen, Herren-Wäsehe,
Schnh waren.

Grosse Ulrichstrasse 51,
Eingang Schulstrasse,

Vnseren illustr. Katalog 1913 enden wir auf
Verlangen sofort gratis.

n aStieglitze,
Zelslge,

Kanarlenvögel,
überhaupt alle

Singvögel, neh-
men mit Vorliebe

mein Singfutter, denn es ent-
hält in der Tat alle Säme-
reien, wie sie die Vögel in
6408 der Freiheit finden.

Tüglich frisch gemischt.

Otto Kramor,
Drogen- und Farbenhbandlung,

Mittetwaohe 9,
SFesenüber d. Glauchaer Kirche.

Kchokoladen- und Luckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
swert in unſeren Ver

ellen. Sie einuch u Sie ſind dauernder
hokoladen- Haus

WMerſeburg, Kl. Ritterge eAls Neuheit: n

Quittungsstempol

für die

Angestellten-

Versicherung
zur vorschriftsmässigen Aus-
füllung der Versicherungs-
Karten. Stempelt mit einem
Druck: Monat, Beitrags-summe und Firme.

Preis 3.50 Mark.
Auch alle anderen Sorten

Stempel
werden in saubersten Aus-
führungen sehnellstens und
preiswert geliefert durch die
Volkshuchhan gung
Halle (Saale), Harz 42/43.

Bei Störungen verlan
mein anerk. vorzügl. wir
Unter Garantie unſchädl.
folge. I. 3.50 II. 5.

ver nur durch O21 in Wilmersdorf 1
T IIIa. Thurm,

Reilstrasse 10. 2513
gut kaufen jeden Poſten

Kleine Brauhausſtraße 20.

cch22

53 nur nwier und abfälle S ei.
iel

Grosser

ſoeben rote T gchon gern
rot. dicht. Daunenköpe

fd. neu albdaunenunen z De n e
Zweib Beigi S. am Eingangstage

ellungen2 Betten ebrne Jena 53, Unterm

de Se zten Möbel Katalos Wer

e ann Frauen
Nachn.Ve

welche bei Störungen ſchon alles Tr ere

Frauen
i fee

i nur
Kagiahrt-

ainzerſtr. 24. VPreisliſte i

t mein S
n den

a t, brinrraſch. nen. ganelee 9f geet ar Mk. 3
llhin nur bSchönhauſer Sileeihtee Auch Verſ. hwg.

Autite Lerteſchriſter empfiehlt Die Soltwduchhanding

rrrrrejzZA

Klee 4. Vokkehſdhofnet,Die wen
fänner öhe 11,iſt wochentags 7 Uhr Penr

und Sonntags von 11 1
mittags geöffnet. Dieſelbe iſt
lauter neuen Büchern a
ſtattet.

nte, moderne PForm,

Besonders preiswert
Ein grosser Posten braunebox-Hemeustiefel, gr. Poston Herrenstieſel

mit u. ohne Tackkappe, in Goodyar- Weit u. durchgenäht 790
S früher zum Teil vis e 16.50ehön. Ausführung b u

jetzt farbig, Lack, Stoffeinsate
22

Denen Rad

Derby, Lackkappe, amerikan. 90
Form in großer Auswahle vur

madonen- und Kinderstiefel,

Sandig gut sortiertes Lager in

Reit- la ma mee

Haussechuhe, pantoffein, rennis- ung rurneehune in grösster Auewanl. S a naoh Rass prompt und S

Meine Spezial- Preislagen Mk. 6,50, 9.80, 10.50, 12.50, 14.50, 16. 00.

Schunnhaus Ferd. Lorenz,
aceaeaeeh

e Schun-Verhaufl
Aus meinem umfangreichen Lager verzeichne nur eine gedrängte Debersjcht und lade zur Besichtigung meines enorraen Lagers ein.

Konfirmanden- Stiefel in grösster Auswanhl, wit und ohne Lackkappe, ODerby mit von 4. 90 Mk. an.
Miemn banen 213

mit und ohne Laelkappy
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Preises.
Ajs Syenisittät bringen wr v

einem unserer Fabrik- Abteile
&chränke 1 Vertſkos in eoht Nußbaum farviert, mit n

tiger Sehnitaarbeit, an den billigen Preise von 75.00

w nur duroh Faohioute. v
2222 Transport fret.

Senremau.)
Total- Ausverkauf.

Alters und krankheitshalber habe ich mich entſ meinſeit langen Jahren Jeßterenves Hloſſen,

Schuk- u. Stiefel- Lager
volgirdig u Jukzuich vie Pra r Waren 2

H. Kulde, Schuhmachermeißer, Markt

r 2

in blau, marengo und sdwarz
m eſegonter Ausführung und aussergewöhmſich reichheliger Auswahl am Lager.

Pretlegen: Mk. 7.50 II. 13.50 17.50 2 24 27 29.50 321 b 48

Konfirmonden-Stiefel, Hüte, Handschuhe, Schleifen, Frogen etc.

S. WEIS
e lLejpzigerstrasse 105/106, Ecke Markt.

TAG-zigdretten
67 2, 2 2, 6 Vig. das St

ſind von guter Qualität und feinſtem Aroma. Sie werden her
geſtellt von organiſterten Tabakarbeitern, die infolge der arbeiter
feindlichen Steuerpolitik in Deutſchland brotlos wurden und ſich
j daher andere Ardentsgelegendeit juchen mußten. Bei der Fabri-
kation wird, getreu dem Grundſatz daß für den Arbeiter das
Beſte gerade gut genug iſt, auf Verwendung nur guter Roh
materialien ſtreng geachtet. Partei und Gewerkſchaftsgenoſſert,
übt Solidarität! Unterſtützt unſere funge Genoſſenſchaft, indem

ihr berall nur TAG-Zigaretten verlangt.
M genoſſenſchaliichen Grußi ws

Tabakarheiter Genossenschaft

Sorretten ger TAS, mer
Wohnungs Anzeigen I aoin neues Bett

möbl. Stube. Woche 3 mitee, z. verm. Sophiesetr. 8. Laden. i r r 2 e

Vuler Lehrüing et e
Dekorationsmal. Zietenſtr. 6 (6268Tapezierer- Lehrüng r So
h B. Weiss, de gehen meine Zyttekeegoln

(Honigkwuehen mit Sohokoleden DaDengtedeab probiert leh
r katts (auf Wochenlohm ſten ſofort ein

möchte Sio gern als Kar

ging als derte uag bigetes e F- ttger.

PLOSS-STAVFER-KITT
klebt, leimt, ſittet Alles

e Unter der Marke Hausbrot bringen wirHan Brot. von ſetzt abein dunkles, herzhaft ſchmecken

des appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern
der Kundſchaft führen. 3 2322222

Roggenſchroſbrot Der Umiagt unſeres erſt kürzlich einge
22 führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be

redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein
jeder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit-Brot, 36 Jahren in Halle gut eingeführtes,

wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon i
täglich rund 10 000 Brote gebacken und
verbraucht werden. 3 3 33 33

*990

un i haan Breitegtrasse

Markeplatz. rn
eruatraase 8

Brot Fabrik Probieren Siel! Ein per lohnt sich e an Serkauſsſtele i Da Tore I ben n

Cehr, Schubert. Hallescher Kolenhof e E

5 eben e eZMerſeburgerſtraße 102.
12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

ſodeicateſer Nelzer ind Maschimst,

möglichſt gaernter Sohfoeser oder Sohmied, wird fürAteier keins herten Roges r hen eine Ralzfg.zrik auf dem Lande gosuoht.
Knaiontauogtiarten i Harantie für ute. d Angebote mit Gehalts Anſprüchen unter V. 220 an die

empfleohk Die Volks Buohhandiung. Skalnſk, t 22. Expedition des „Volksblatt“ erbeten. *2318

X KrecitMöbel Wauf Abzahlung
Wohnungs Rinriohtung Wohnungs Rinrtentang

2 Bettstellen, 1 Tigeh, 4 Stüble, 2 Bottstollen, 2 Natratzen,
1 Kleiderschrank, 1 Verttte, 1 Kletéersohrank. 1 Verto,
1 Sptegelapind, 1 Zpiegel, s Seante, Sefs, Trumean,
1 Käohenspind, 1 Kächentseh, 1 Seogtigeh, 1 moderne,

2 Kächenatehie, 1 Täehenradmen. tardigo Lüehe. r tAnzablong Mk. 20, wöchemtheh N. 1.50. Anzndiung R. 40, wachon ch Mk. S
Robert Biumenreich,

Fuke

Kleines Feuilleton.

T
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ſprach Kaſchalotow, nach
Sratſchkow
Jn den erröteten Geſichtern zuckte es, gegen die Bruſt ſchlugen
Fäuſte

wahr iſt: was ſchaut dabei heraus?

c c 2 ae e er ee S e S e

Anterhal tunge-e Sſati
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Sonntag, 23. Februar e

e h

Die Teilnahmsloſen.
Da ſtehen ſie und regen ſchwer die Gtieder
Jn den durchdampften Räumen der Fabrik.
Ein jeder ſenkt auf ſeine Arbeit nieder
Den noterſtarrten, teilnahmsloſen Blick.

Sie ſind nicht Menſchen mehr, ſind nur Maſchinen,
Die in dem vor eſchrieb'nen Stundenkreis
Sich drehen müſſen, ohne daß von ihnen
Nur einer ſeine Kraft zu ſchätzen weiß.

Sie können nimmer ihre Hände ſpannen
Nach ihrer Tage mühevollem Tun
Um eigne Werke was ſie je begannen,
Muß halbvollendet tot im Dunkel ruhn.

Sie ſchaffen abertauſend Gegenſtände,
Sie macyen viele Dinge, ſtark und groß z
Doch iſt nicht Gott im Regen ihrer Hände,
Und was von ihnen kommt, iſt ſeelenlos.

Alfons Petzold.

Ein bürgerlicher Held.
Von Anton Tſchech o w.

„Pſt! Wollen wir ins Portierzimmer gehen,
geht es nicht gut Er kann uns hören

Sie gingen alle ins Portierzimmer. Damit der Portier
Makar ſie nicht belauſche und anzeige, ſchickten ſie ihn aufs
Rentamt. Makar nahm das Botenbuch, ſetzte die Mütze auf,
ging aber nicht aufs Rentamt, ſondern verſteckte ſich unter der
Treppe, er wußte, daß ein Aufruhr im Anzuge war. Zuerſt

ihm Desdemonow, nach dieſem
Gefährliche Leidenſchaften kamen ins Wallen!

hier

„Wir leben in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr-
hunderts und nicht in der vorſintflutlichen Zeit. Oder der
Teufel weiß wann!“ begann Kaſchalotow. „Was ſich dieſe
Dickbäuchigen früher erlauben konnten, iſt heute nicht mehr
erlaubtl Wir haben es endlich ſatt! Es iſt nicht mehr jene
Zeit, wo

Desdemonow donnerte das gleiche. Sratſchkow gebrauchte
ſogar einige unanſtändige Schimpfwörter Alle ſchrien
durcheinander. Es fand ſich unter ihnen übrigens auch ein
Vernünftiger. Dieſer „machte ein beſorgtes Geſicht, wiſchte
ſich mit einem ſchmutzigen Taſchentuch den Schweiß von der
Stirn und ſagte:

„Lohnt es ſich denn? Ach Geſetzt auch den Fall, daß es
Mit welchem Maße ihr

meßt, mit dem gleichen Maße werdet ihr gemeſſen werden;
wenn ihr einmal ſelbſt Vorgeſetzte ſeid, werden eure Unter-
gebenen auch gegen euch Revolution machen. Glaubt es mirl
Jhr. ſtürzt euch nur ins Verderben.“

Sie hörten aber nicht auf den Vernünftigen.
ihn nicht ausreden und drängten ihn zur Tür.

„Es iſt Zeit, daß man ihm zu verſtehen gibt, daß wir
ebenſolche Menſchen ſind wie erl“ ſagte Desdemonow. „Jch
wiederhole: Wir ſind keine Lakaien und keine Plebejerl Wir
ſind keine Gladiatoren! Wir können es nicht dulden, daß er
uns ſo herabwürdigt! Er duzt uns, er erwidert unſeren Gruß
nicht, er ſchnauzt uns an, wenn wir zum Vortrag kommen,
und ſchimpft Heutzutage darf man nicht einmal einen
Lakaien duzen, geſchioeige denn einen gebildeten Menſchen
Das muß man ihm endlich einmal ſagen

Sie ließen

Neulich ſagte er mir: „Was haſt du auf der Schnauze? Geh

doch zu Makar und ſage ihm, daß er dich mit dem Bodenlappen
abwiſchtl“ Es ſind nette Späßel Ein andermal„Jch gehe einmal mit meiner Frau ſpazieren,“ unterbrach

ihn Sratſchkow, „und begegne ihm. „Du läufſt immer mit
Mädeln herum! Selbſt am hellichten Tage Jch darauf:
„Es iſt meine Frau, Exzellenz Er entſchuldigte ſich nicht
einmal und ſchnalzte kloß mit der Zungel Nach dieſer Be
leidigung heulte meine Frau drei Tage lang. Sie iſt kein
Mädel, ſondern im Gegenteil Sie wiſſen es ja ſelbſtMit einem Worte, meine Herren, wir können unmöglich ſo

weiter leben! Entweder wir oder er; zuſammen können wir
unmöglich weiter bleiben! Wir haben jetzt das neunzehnte
Jahrhundert. Jeder hat ſein Ehrgefühl. Jch bin zwar ein
kleiner Beamter, doch kein Subjekt; ich habe auch Ehre im
Leibe und werde es nicht dulden! Das muß ihm einmal ge
ſagt werden! Einer von uns ſoll zu ihm hingehen und ihm
ſagen, daß es weiter nicht ſo gehen kann! Jn unſerem Namenl
Wer will das tun? Man muß es ihm wörtlich ſo ſagenl
Fürchtet nicht, ihr riskiert dabei nichts! Wer will gehen? Jch
bin ſchon ganz heiſerSie ſchritten zur Wahl eines Deputierten. Nach langen
Streitigkeiten wurde ſchließlich Desdemonow für den Ge-
ſcheiteſten, Tapferſten und Beredteſten erklärt. Er war in
einer Leihbibliothek abonniert, hatte eine ſchöne Handſchrift
und kannte mehrere gebildete junge Damen; folglich war ergeſcheit und wohl in der Lage, die paſſenden Worte zu finden.
Von Mut war gar nicht zu ſprechen. Es war ja allen
daß er einmal im Klub von einem Polizeirevieraufſeher, der
ihn für einen Bedienten gehalten, verlangte, daß er ſich ent
ſchuldigen ſolle. Der Revieraufſeher hatte noch nicht Zeit ge
habt, auf dieſes Anſinnen hin das Geſicht zu verziehen, als
ſich die Kunde von dieſem Heldenmut über die ganze Welt ver
breitete und alle in Aufregung verſetzte.

„Geh doch, Senjal Fürchte nicht! Sag' es ihm dochl Sag'
ihm, daß er es mit richtigen Menſchen zu tun hat! Genug
Er ſoll ſich andere Lakaien ſuchen, wir laſſen es uns aber nicht
gefallen! Er ſoll nur ſeine Mätzchen laſſen! Geh doch, Senjal
Bringe nur deine Friſur in Ordnung. Sage ihm alles.“

„Jch bin zu aufbrauſend, meine Herren Jch fürchte, daßich ihm ein übriges ſage. Es wäre beſſer wenn Sratſchkow
gingel“

„Nein, Senja, du ſollſt gehen Sratſchkow iſt ein Heldnur wenn es gegen die Fliegen geht, und das auch nur, wenn

er betrunken iſt Er iſt ein Dummkopf, du dagegen
Geh doch, FreundDesdemonow brachte ſeine Friſur in Ordnung, zupfte ſich
die Weſte zurecht, hüſtelte und ging. Alle hielten den Ateman. Desdemonow blieb im Arbeitszimmer der Exzellenz vor
der Tür ſtehen und fuhr ſich mit der bebenden Hand über die
Lippen. Wie ſollte er beginnen? Er fühlte einen Froſtſchauer
in der Herzgrube und ſein Magen krampfte ſich zuſammen, als
er die Glatze mit der wohlbekannten ſchwarzen Warze erblickte.

Es überlief, ihn kalt Das war übrigens noch keinUnglück; es könnte einem jeden paſſieren Nun hieß es
wagen D. Mut„He, was willſt du?“Desdemonow machte einen Schritt vorwärts, bewegte die

Zunge, gab aber keinen Ton von ſich; ſein Mund war wie ge
lähmt. Der Deputierte fühlte, daß nicht nur der Mund allein
gelähmt war, ſondern auch ſein ganzes Jnnere. Der Mut
fiel aus der. Seele in den Magen, brummte dort etwas, glitt
über die Hüften in die Ferſen und blieb in den Schuhen ſtecken.

Die Schuhe waren aber durchlöchert Ein wahres Un
aiigi

„W n willſt du? He? Hörſt du nicht?“Jch Jch Jch hörte, Exgzellenz, daßS wollte einer Zunge halt gebieten, die eng
gehorchte ihm aber nicht und fuhr fort:

a
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hörte, nz. daß die Frau Gemahlin Eurer
z eine veranſtaltet Verloſung eineripage Jch möchte, Exzellenz, ein Los
Los?“ Es iſt gut Ich habe noch fünf Loſe, nurz

m an en e fueein Los genügt
r w alte ſunß wir

v Rubel Dir kann ich ſie aber auch zu fünf be
Trage deinen Namen hier in dieſe Liſte ein
dir Herzen, daß du gewinnſt

i
C

odernen anſieht,ichlich feſtſtellen, daß er etwas anderes i
der vor einem bis zwei ten üblich geweſene. Die

ändern ſich, und wir tun

es nraſtigen Gegenwart inte ſo vielfällig zu wandeln, wirnicht nach jeder Richtung hin mit ihr Eqhritt halten können.
Recht rüſtige Leute, die bei guter Gelegenheit ſich noch gern

mal austanzen, ohne zu den Allerjüngſten zu gehören
wir: Leute ſo ums ſünfundreitegſte Jahr herum
ſich im „eleganten“ Berlin heute mit den einſt gelernten

wer iebene Biedermeier.an lernte damals allgemein »Walzer, Polka, Galopp,
Francaiſe, Lancier, nachträglich vielleicht noch

sehfiguren z unterbrechen. Und von dem kunſt
tti Walzer, den man auch wohl den ſächſi

n nannte, will niemand mehr was wiſſen. Der zwei-
rittige „Boſton“, der „Offigzierswalzer“, hat fich als allein

du Die Quadrillen ie edie Kavalier
und e dann die Damen

nerhände ſetzen und rundumdie verbundenen M
braven erlichen Kreiſen wird gewiß an manchen

HOeten, auch innerhalt lins, bei Vereins- und Fami
lienfeſten die alte Tänzefolge noch einigermaßen aufrecht er

Auf en eine Quadrille wohl noch nicht fehlen.
der S d Geſellſchaft aber und rei 3n lanzvergnügungen (wozu wir audas ächtliche Tanzen in den Berliner Bars undTanzpaläſten rechnen) ſtehen andere Tänze als die hergebrach

1 Kunſtgeſchichte, der Gei

ten durchaus im Vordergrund der Beliebtheit. Von ihnen iſt
noch zu ſprechen.

Gegen eine Veränderung der Tanzmode wird kein vernünf-
tiger Menſch etwas ſägen. Es kommt nur darauf an, was für
ein Neues an die Stelle des Alten tritt. Traurig wäre es ja,
wenn in dieſer Welt, wo alles ewig im Fluß iſt, einzig die
leichtbeſchwingte Kunſt des Tanzes ſchwerfällig ſtehen bliebe.

Polka von vorgeſtern iſt ſicherlich wert, daß er völlig zugrunde
gehe. Jede Generation von Charakter braucht ſchließlich (neben
den beſtbewährten alten) neue eigene Tänze, einen charakteri-
ſtiſchen Ausdruck der weltlichen Lebensluſt. Es kommt alſo
ernſtlich darauf an, ob die modiſchen Tänze wirklich zeitcharak
teriſtiſch ſind, und ferner, ob ſie eine glückliche Fortentwicklung
der Tanzkunſt bedeuten.

Wir werden aber auf dieſem nicht weiterkommen, wenn
wir uns nicht klärlichſt über den riff „zeitcharakteriſtiſch“
einigen. Von einer höheren Warte aus, vom ichtöpunkt der

i oder der Geſchichte aller
inneren Kultur, wird eine breite naivmaterialiſtiſche Maſſe

S beiſpielsweiſe ein ſo langweiliger Tanz wie die

ſtill als undermeidliches Weltübel aller Zeiten ange
nommen und unbeachtet gelaſſfen. akteriſtiſch für eine
Zeit iſt dann eben nur das, was in lb ihres geiſtig-ſeeli
ſchen Lebens vorherrſcht. Für unſere Gegenwart, ſoweit wir
tief darein Verſtrickte ſie durchſchanen, wäre es hiernach be
zeichnend, daß auf die Blütezeit der naturwiſſenſchaftlichmecha
niſchen Weltanſchauung und der Jchreligion bereits wieder
eine künſtleriſch-ſittliche Weltanſchauung, eine Sehnſucht nach
Allreligion gefolgt iſt. Das flache gefellige Treiben inmitten
der großſtädtiſchen Erwerbshaſt bleibt bei dieſer höheren Auf
faſſung einfach außer Betracht, mitſamt ſeiner Tanzerei. Da
für iſt dann mit beingh ungemiſchter Freude (auf unſerer
Seite) als zeitcharakteriſtiſches Tanzweſen all das zu nennen,
was in den zwei J ten, von der Fuller und der
Duncan bis auf Dalcroze, zur künſtleriſchen Entwicklung oder
Erneuerung des Tangzes g iſt: die Ueberwindung des
erſtarrten romaniſchen Ballettbetriebs mit ſeiner einfeitig

i Fußdreſſur, das Zurüchgreifen auf altgriechiſche
Anmut, die reizvollen Verſuche zur innung neuer Tanz-
kunſt aus dem Farbenrauſch, aus der Seele der Muſik und der
Malerei, aus einer reiner erfaßten Sinnlichkeit. An mehreren
Orten b ja auch Schulen, die wenigſtens einen Teil von
der weiblichen Hälfte unſerer Jugend zur Entfaltung natür-
er Anmut und rhythmiſcher Bewegungskunſt frühzeitig an

en
Als zeitcharakteriſtiſch können auf der andern Seite auch die

ormen der großen Maſſe gelten. Danach wäre das
kennzeichnende Tanzen unſerer Tage in der modernſten Ge
ſelligkeit-Tanzerei zu finden. Ebenſo entſchieden wie die
neueren Fortbildnerinnen und Fortbildner des künſtleriſchen
Tanzes iſt dieſe Tanzerei mit den alten Formen fertig gewor-
den. Aber ſie tat es auf recht andersartige Weiſe: teils durch
Aufnahme zyniſchpantomimiſcher Momente, teils durch die

1 ſcheinbar e, tatſächlich eher brutale Vereinfachung der
anzſchritte bis zur denkbart bequemſten Gehmanier, zu einer

Art kreiſenden Spazierenſtehens, das allerdings auch bis zu
einer gewiſſen b geübt werden kann. All das Neue
kam ſelbſtverſtändli vom Ausland. Die „Apachentänze“
n dabei wenigſtens noch einen gewiſſen räuberromantiſchen

emperamentswert. Anderes, worin nichts dergleichen zu
ſpüren iſt, wurde bekanntlich bis zu einer ſolchen Schamloſig-
keit „entwickelt“, daß die Tanzmeiſter und Tanzſaalbeſitzer ſich
ins Zeug legen mußten Ein denkwürdiger Beitrag zur Zeit
charakteriſtik: daß die Erziehung des Publikums durch die von
ihm abhängigen Gewerbetreibenden unerläßlich ward, als letztes
Mittel zur Wahrung mitteleuropäiſchen Anſtands! Und ebenſo
denkwürdig, daß ſolche „Schiebetänze“ und „Wackeltänze“ ſich
nach dem Eingreifen der wackern Tanzmeiſter noch eine Weile
in den „oberen“ Regionen, in den Salons hielten; natürlich
nicht in wirklich einigermaßen vornehmen, aber doch in
manchen glänzenden und ſehr geſchätzten. Der verräteriſche
Ehrgeiz, die Kulturſumpfblüten des Nachtlebens in die wohl
habende Privatgeſelligkeit zu verpflanzen, iſt in GroßBerlin
ſo hübſch rege wie nur fe in einer aus Uebermut verkommen-
den Geſellſchaft.

Den gegenwärtigen Hauptmodetanz, den Twoſtep, wird man
am beſten wohl, dem Rhythmus nach, als einen reduzierten
Galopp bezeichnen. Die Allerſchickſten haben durch noch weiter
eförderte Verkümmerung der Beinbewegung einen Oneſtepiel Mit Recht wird Two- oder Oneſtep auch
ärentanz genannt. Der Tanzbär ſcheint als Vorbild gedient

zu haben; es iſt auch hier im Grund ein plumpes Fallen von
einem Fuß auf den andern. Nur tut man dem Meiſter Petz
noch Unrecht: ganz ſo verbiſſen ſteif, anmut- und humorlos
wirkt der Bärentanz nicht. Bei der Trägheit der Füße ſind die
pantomimiſchen Verſuche des Oberkörpers immerhin begreif
lich. Den beteiligten Herrſchaften wird es als unerhörte
Schmähung oder lächerliche Begriffsſtutzigkeit erſcheinen, aber
uns will es bedünken, daß all dieſe ſaloppe Geherei und
Schlürferei beim Twoſtep und Boſton uſw., dieſe Entrechtung



e

der Tanzbeine, eine verzweifelte Aehnlichkeit mit dem uralten
phlegmatiſchen Bauern und SoldatenSonntagstang hat. Ge
wandtheit kann auch bei ihm gezeigt werden. Es berühren
fich da wieder einmal die Extreme. Die „Entlaſtung“ der Füße
und Beine von tangz künſtleriſcher Betätigung erſcheint jeden
alls uns als eine Rückbildung. Es erſetzt veſtenfalls
ertigkeit das künſtleriſche Sichregen.

Will man die jüngſte Wandlung im geſelligen Tanzen au
die kürzeſte Formel bringen, ſo wird man ſie recht ſchroff

g; Vergröbe
Damit iſt ſchon geſagt. was für

eine Art Sinnlichteit im Spiel ſei. Ohne Sinnlichkeit kein
Aber nicht

faſſen müſſen: die Kunſt ſank, die Sinnlichkeit ſtieg;
rung nach beiden Richtungen.

Tanz und zu guter Letzt überhaupt keine Kunſt. A
Sinnlichteit im ſchwülen engen, Sinn iſt damitrn Sinnekraft und Sinnefreude im weiteſten,
reichſten Begriffe. Die zwiefache Vergröberung iſt, wie geſagt,

m Glück nicht ſchlechthin kennzeichnend für unſere gangeVegenwarttultar, ſondern nur für eine ihrer zwer Hauptrich
tungen, für die kurzlebige der äußerlichen Kultur richtiger
der Luxusziviliſation. Dieſe aber iſt die weit geräuſchvouere,
unendlich weiter in die Breite reichende. Trotz allen bewun-
dernswerten Anſtrengungen der geiſtig und ſch be

ſeelten Minderheit wird die gröbere Lebensauffaſſung und
anzesauffaſſung in der Geſchichte doch am Ende als die be

ſtimmende Richtung unſerer verzeichnet bleiben. Man
h z materiellſenſualiſti ameritaniſch-heidniſch oder

i

auf alle idealloſe Nüchternheit mit hemmungsloſer Ge
nußſucht. Die Lebensiuſt ward wieder einmal zur Lebensgier;
und die ſchöne Hülle, die dieſer nackte Trieb allemal braucht,
wird hier nicht ſowohl bei der Kunſt wie beim ſeelenloſen
Luxus geſucht.

S

Die Volksverbeſſerer.
Eine Kriminalgeſchichte von Ludwig Thoma.

Man ſchrieb und ſprach in letzter Zeit vieles über unſern
Richterſtand. Die Frage, ob von uneigentlicher Beſtechung
bei eigentlicher Unbeſtechlichkeit überhaupt geſprochen werden
könne, wurde von einem hohen Miniſterium dahin beantwortet,
daß dies jeednfalls nicht geſchehen dürfe.

Dieſe Behandlung des kitzlichen Themas iſt ebenſo erſchöpfend
als maßgebend, und ich finde die hierbei niedergelegte Anficht
um ſo unerquicklicher, als ſie ſich mit der meinigen deckt.

Jch habe ſtets unſere Richter bewundert, weil ſie über alle
Dinge mit der gleichen Sachkenntnis urteilen und nicht ſelten
gerade das finden, an was niemand dachte. Dabei geht unver-
kennbar ein großer Zug durch unſere Rechtſprechung; man hat
wirklich die Abſicht, die niederen Volksſchichten zu beſſern und
zu belehren.

Wenn dies durch Anwendung väterlicher Strenge irgend
möglich iſt, geſchieht es ſicherlich gerne, aber es fehlt auch nicht
an Verſuchen der gütlichen Ueberredung.

Jch habe ſchon manchen jungen Amtsrichter beobachtet, wie
er im Schweiße ſeines Angeſichts ſich abmilhte, um einem ver-
ſtockten Arbeiter klar zu machen, daß die ſozialen Verhältniſſe
durchaus nicht ſo ſchlimm ſeien, wie dieſer ſie kennen lernte.

Erſt geſtern bewunderte ich die Geduld und die Einſicht des
jugendlichen Juriſten, als die Sache des Maurers Pletſchacher
verhandelt wurde.

Der Delinquent var an einem Sonntag vor den Magiſtrat
geladen, um ſeine Jnvalidenverſicherungskarte abzuholen.

Er hatte hierin eine unliebſame Störung ſeiner Sonntags
freuden erblickt und dies ſämtlichen Beamten mit erhobener
Stimme ſo deutlich zu erkennen gegeben, daß er nunmehr auf
der Anklagebank ſaß.

Man ſieht, der Fall entbehrt nicht eines gewiſſen ſozialen
Beigeſchmacks. Dies mochten wohl auch die Herren am Richter
tiſch fühlen.

Der Amtsanwalt reckte ſich ſtraffer im Stuhle zuſammen
und ſtrich bedeutungsvoll den kleinen Schnurrbart.
t Er entwickelte ſich das ſeltſam bekannte Frage und Antwort
piel.

In deſſen Verlauf zeigte es ſich deutlich, daß die Verfehlung
des Münchner Faſſadenmaurers nicht bloß auf ſeeliſche Er
regung, ſondern auf ſeine Charakterbildung zurückzuführen
war.

Er glaubte hartnäckig, daß er im Rechte war; er ſprach da
von, daß, wer die Woche arbeite, am Feiertag ſeine Ruhe haben
möchte; er ſtellte die Anſicht auf, daß die Beamten wegen der
Leut' und nicht die Leut' wegen der Beamten da ſeien er
verſuchte nachzuweiſen, daß er ſich nichts gefallen laſſen brauche,

werde; allein zu meinem Erſtaunen blieb der Vorſitzende ruhig.

großſtadtverkommen nennen es vereinigt ſich in ihr

ſchacher, ſelbſt angenommen, Sie würden dieſes Alter nicht er

verletzend; überdies ſchien Pletſchacher zu glauben, daß ſeine
Gründe beſſer ſein würden, wenn er ſie mehrmals und immer
lauter vorbrächte.

ja nur ſein Beſtes wäre, wenn
der Arbeiter ſorge, da erklärte

Jch fürchtete bereits, daß die Fkühnheit üble Folgen haben

mit wilder Energie den Schnurrbart drehte.
„Pletfchacher,“ ſagte der Vorſitzende mit weicher Stimme,

„Pletſchacher, gelt, Sie ſind Sozialdemokrat

Ach ſo, jetzt wird mir vieles klar
Der junge Amtsrichter ſah bei dieſen Worten ſo nett und

„Dös glaab i net
„Was glauben Sie nicht
„Daß i ſiewazg Jahr alt wer, glaab i net.“
„Ja, warum? Gehört das zu den Unmöglichkeiten
„Ja, glaabs halt net
„So, Sie glauben es einfach nicht? Hml Gut Aber Plet

reichen, dann werden doch andere, Jhre Mitarbeiter, dieſe
Wohltat genießen

„Was brauch denn i für andere zahl n? Dös gibt's gar
net!“

„Das iſt es eben!“ fiel hier der Amtsrichter eifrig ein, „das
iſt es ebcn!“ Sehen Sie, Pletſchacher, da fehlt Jhnen die Sin
ſicht, der Sinn für die Allgemeinheit, für das Ganze, für den
Staat.“

Pletſchacher nahm eine Priſe Schmalzer und ſah ironiſch
auf ſeinen Lehrer, der mit erhobener Stimme fortfuhr: „Der
Staat iſt eben, ja, wie ſoll ich mich Jhnen verſtändlich machen,
der Staat iſt wie eine Bienenkolonie, wie ein Bienenkorb, in
Zellen eingeteilt; jede Biene hat ihre Zelle für ſich, ihre Funk

für ſich, aber alle greifen zuſammen. Verſtehen Sie
mi

„Na, und glaaben tun i's a net.“
„Was glauben Sie nicht
„Daß der Schtaat wie a Bienenkorb iſt, glaab i net, Herr

Amtsrichter. Bei die Bienen wer'n ds, wo nix arbeit'n, um
bracht, bei uns abba ham's das ſchönſte Leben. Dss is grad
umgekehrt.“

Das Geſicht des Vorſitzenden hatte ſich bei dieſen Worten ver
finſtert, jede Milde war durchaus verſchwunden.

Er ſah, maß mit PVernunftsgründen eine Beſſerung nicht
erreichen war, und beſchloß wohl, die ganze Strenge des
ſetzes anzuwenden.
In der Tat wurde Pletſchacher mit der höchſten Strafe be
dacht. Der Mann hatte die Möglichkeit, von ſeinem Irrtum

zu werden, ſchnöde verſcherzt. Da iſt Milde vom
I.
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Kleines Feuilleton
AUrväterweisheit über den Krieg.

In der Zeitſchrift Der Weckruf veröffentlicht Dr. Karl
Brunner eine Ueberſetzung aus den Schriften des chineſiſchen

Weiſen MoTi, der im fünften Jahrhundert v. Chr. lebte:
„Da klettert ein Mann in den Garten eines Nachbarn und

ſtiehlt dort die Pfirſiche und Pflaumen. Der Mann wird von

ud

der Oeffentlichkeit verdammt, wenn ſein Diebſtahl vekannt
wird, und wenn man ihn fängt, von der Regierung beſtraft.
Warum? Weil er ſeinem Nachbar ein Unrecht zufügtl Und
wenn er ſeinem Nachbar ein Schwein, einen Hund oder eine
Knh wegnimmt, dann hat er ein größeres Verbrechen begangen,
als wenn er einen Pfirſich oder eine Pflaume ſtiehlt. Warum?
Weil er ſeinem Nachbar ein größeres Unrecht zufügt; und
wenn er ſeinem Nachbar ein größeres Unrecht zufügt, ſo wird
ein Verbrechen um ſo größer. Nun, wenn derſelbe ſeinem

ar auflauert und ihm ſeine Börſe raubt, ihn plündert und
erſticht, dann hat er ihm ein noch größeres Unrecht zugefügt.
Und je größer das Unrecht iſt, das er begangen, um ſo großer iſt
die Strafe.

Jn ſolchen Fällen gibt alle Welt zu, daß der Mnan ſchuldig
iſt, und man verdammt ihn; man ertlärt: er hat un recht
getan. Da iſt nun das größte Verbrechen der Angriff eines
Staates auf einen anderen die Kriege und Schlachten und
Morde zwiſchen Ländern Jn der Tat ein größeres Verbrechen.
Und dort heißt es die Welt gut, belobt es und erklärt: es iſt

recht! O, welch eine Verwirrung herrſcht in den Anſichten
der Welt über Recht und Unrecht. Da iſt jemand, der einige
ſchwarze Gegenſtände ſieht und ſagt, ſie ſeien ſchwarz wenn er
aber viele ſchwarze Gegenſtände ſieht, ſagt er, ſie ſeien weitz.
Glaubt ihr, dieſer Mann weiß, was ſchwarz und was weiß iſt?
Da iſt ein anderer, der ein paar bittere Dinge koſtet und ſagt,

e ſeien bitter aber wenn er viele bittere Dinge gekoſtet hat,
agt er, ſie ſeien ſüß. Glaubt ihr, dieſer Mann weiß, was
tter und was ſüß iſt? Und da iſt die Welt, die weiß, daß

das Stehlen eines Pfirſichs oder einen Pflaume ein Verbrechen
und daß Mord und Totſchlag ein Verbrechen iſt. Aber wenn

e Kriege und Schlachten beurteilen ſoll, die Morde und Ver
wüſtungen zwiſchen den Völkern, belobt ſie dieſe und erklärt,
daß dies nicht unrecht ſeil Ja, die Welt weiß nicht, was recht
und was unrecht iſt.“

Seit dieſer Klage des chineſiſchen Philoſophen ſind 2500
Jahre faſt verfloſſen. Ungeahnte Entwicklungsperioden hat die
Menſchheit durchgemacht. Die hochgelobte Kultur iſt in die ent
fernteſten Länder gedrungen. Doch die Ethik der „Herren der
Erde“ iſt dieſelbe geblieben. Mord und Totſchlag im Kriege iſt
auch heute noch kein Verbrechen, ſondern eine herrliche Tat zur
höheren Ehre Gottes.

Das Problem des Schlafs.
Bei dem Verſuche, neue Erkenntniſſe über das Problem des

Schiafes zu erhalten, haben die franzöſiſchen Forſcher
èron und R. Legendre folgende intereſſante Verſuche ange
eut. Kunde oder andere Tiere wurden mit Gewalt am Ein
chlafen verhindert, ohne daß ſie jedoch dabei körperlich zu

arbeiten hatten. Es ſtellte ſich heraus, daß lange Enthaltſam-
keit vom Schlaſe etwas ſehr Gefährliches für die Tiere war.
Etwa zehn Tage lang konnten ſie Widerſtand leiſten, dann aber
ſtarben ſie aus Mangel an Schlaf. Während des iangen er
zwungenen Wachzuſtandes veränderten ſich weder die Tempera-
tur, noch die Atmung, noch die Zuſammenſetzung des Blutes in
erheblichem Maße. Am zehnten Tage konnten die Verſuchs
tiere nicht mehr die Augen offen halten die Füße knickten ein,
und Sinneseindrücke wurden nicht mehr beobachtet. Jn dieſem
Stadium konnten im Gehirn Veränderungen nachgewieſen wer
den. Wenn dieſer
dann einſchlafen ließ, verfiel es in
Schlaf, aus dem es voll

ürfnis ſteigert un eichzeitig Veränderungen im Gehirnhervorruft. Lieſen Veränderungen im Ge n m die beiden

ranzoſen weiler na egangen, und das Ergebnis iſt eine
eorie des Schlafes, die den älteren Theorien nahe ſteht, nach

denen Ermüdungsſto e und andere Gifte im Körper entſtehen
und das Schlafbedürfnis hervorrufen. Entnahm man den Ver
uchshunden nach langem angswachen Blut oder noch beſſer
erebo-SpinalFlüſſigkeit, ſo wirkte dieſe als unbedingt ſicheres

wenn man ſie einem anderen, friſchen Tiere
irgendwie in das Nervenſyſtem einſpritzte. Die Müdigkeits

e traten ſogleich auf: die Augenlider ſenkten ſich, die
knickten ein. das Tier fiel zu Boden und ſchlief ſogleich

fiel einen langen, ſehr tiefen
ändig geſund erwachte. Dieſer Ver

H.

uſtand erreicht war, und man das Tier

eis, daß langes Wachen das Schlaf

n
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ein, um, wenn man es ruhig ſchlafen ließ, vollſtändig normal
zu erwachen. Dieſe Uebertragung des Schlafbedürſniſſes auf
ein ganz friſches Tier zeigt, daß das normale Schlaibedürfnis
eim Tier und ebenſowohl auch beim Menſcken eineSchutzmaßregel gegen die Anhäufung eines Giftſtoffes iſt.

Natürlich bezieht ſich dieſe Löſung des Schlafproblems nur auf
die phyſiologiſche Seite. Es gibt auch pſychologiſche Faktoren,
die den Schlaf auslöfen können.

Wärme und Denkarbeit.
Die Leiſtung der Zellen im menſchlichen Körper ſteigt mit

der Erhöhung der normalen Temperatur. Auch für das Ge
hirn gilt dieſes Geſetz. Darum kann man durch künſtliche Er-
wärmung des Gehirns die Denktätigkeit anregen. Dieſen Um-
ſtand haben viele der berühmten Dichter und Denker aller
Zeiten ausgenützt, um ihren Denkapparat anzuſpornen.

Wie im Januarheft der populär- mediziniſchen Monats
ſchrift Hyg (Verlag Volksmedizin, München) geſchildert wird,
vergruben Milton, der Dichter des Verlorenen Paradieſes und
ebenſo Descartes, der Philoſoph des Jch denke, folglich bin
ich, ihren Kopf in Sophakiſſen, um das Gehirn zu erwärmen.
Der Schriſtſteller und Verfaſſer leidenſchaftlicher Reden,
Boſſuet, zog ſich in ein kaltes Zimmer zurück, nachdem er den
Kopf mit warmen Tüchern umwickelt hatte. Der Lebensrefor-
mator Rouſſeau ordnete erw Gedanken, indem er in der
heißen Mittagsſonne unbedeckten Hauptes ſpazieren ging.
Schiller hatte ein eigentümliches Verfahren, einen heißen Kopf
zu erzeugen. Er ſteckte nämlich ſeine Füße in ein Schaff voll
kalten Waſſers, was ihm nebenbei langwierige Katarrhe ein
trug. Von Goethe iſt bekannt, daß er beſonders gerne im Alter
dem Weine zuſprach. Denn der Alkohol ſowie Tee, Kaffee,
ſtarke Gerüche alles das ſind Mittel welche einen heißen Kopf
machen und deshalb von zahlreichen Geiſtesarbeitern, und nicht
nur von dieſen zur Anregung benützt werden.

Beginnende Gehirnkrankheiten, welche mit Entzündung ver-
bunden ſind, verleihen durch die damit verbundene Erwärmung
dem Betreffenden aus dem gleichen Grunde oft eine erſtaun-
liche geiſtige Regſamkeit.

Wem fällt da nicht die Leidensgeſchichte des Dichterphilo-
ſophen Nietzſche ein. Nach den Daten, welche Lombroſa ge
ſammelt hat. erhält die überraſchende Geiſtestätigkeit vieler
Genies (eine große Anzahl hat ja im Jrrenhauſe geendet)
ſeine eigenartige Erklärung.

Sinnſprürhe.
Der Charakter ruht auf der Perſönlichkeit, nicht auf den

Talenten. Talente können ſich zum Charakter geſellen, er. ge
ſeſlt ſich nicht zu ihnen, denn ihm iſt alles entbehrlich, außer

die Perſönlichkeit. Goethe.
Der Schlimmere iſt nicht der, der mich in Ketten ſchlägt; der

mich die Ketten liebgewinnen macht, der iſt der Gefährliche.
Otto Ludwig.

Aus der Tiefe ſteigen die Befreier der Menſchheit und wie
die Quellen ans der Tiefe kommen, ſo wird der Acker der
Menſchheit ewig aus der Tiefe erfriſcht. Rang her

r

Humor und Satire.
Länplich-ſittlich. Ein Touriſt geht in einem abgelegenen,

vom Fremdenverkehr kaum berührten Gebirgsdörfchen zum
Bader, bei dem ſoeben ein Einheimiſcher eingetreten iſt, um ſich
ebenfalls raſieren zu laſſen. Dieſer läßt dem Fremden höflich
den Vortritt. Der Bader verſchwindet aber zunächſt auf eine
Minute, und der Fremde kann vom Raſierſtuhl aus durchs
Fenſter nach dem Hofe zu ſehen, was den am Dunghaufen
ſtehenden Bader hinausgetrieben hat. Als der Bader die Stube
wieder betreten hat und ſofort den Fremden einſeifen will,
wehrt dieſer ab und gibt ihm auf, ſich zunächſt einmal die
Hände zu waſchen der Bader tut dies widerwillig und indig-
niert und ſagt achſelzuckend halblaut zu dem Einheimiſchen, mit
einem Seitenblick auf den Fremden: „Aber Leut gibt's!“

Mayer. Neulich wollte ich meinen Bekannten, den einen der
Gebrüder Mayer, beſuchen. Auf meine Anfrage, ob der junge
Herr Mahyer zu Hauſe ſei fragt das Dienſtmädchen: „Wollen
der Herr zu dem Herrn Leutnant der Reſerve und Referendar
Mayer, oder wollen der Herr zu dem Herrn Leutnant der
Reſerve und Kaufmann Mayer?“

Die Südwinde. Aus einer Kritik in einer Provinzzeitung
über eine Aufführung des Fliegenden Holländer bei Be
ſprechung der Leiſtung des Steuermanns: „Noch nie lagenSertn die Südwinde ſo günſtig wie am heutigen Abend.“

(Simpliziſſimus.)
Vernunftehe. „Ja, mein Lieber, ich war drauf und dran. die

Gräfin zu heiraten, als ich plötzlich hörte daß ſie eine Jahres
rechnung von über 12 000 Dollar bei ihrer neiderin hat.“
„Und was tateſt du dann „Jch heiratete die Schneiderin.“

vVerantworilich: Karl Bock in Halle (Saale). Drug ver Dalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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